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Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-Vier.
Drinkt kein Berliner Bier.

Aus dem Lande der faulen Zitronen.
Jn Jtalien ſchwankt den oberen Zehntauſend der Boden

unter den Füßen. Der Krach droht an allen Ecken und
Enden, ſo weit er nicht ſchon da iſt. Das Land, in dem
man einſt die alte römiſche Welt untergehen ſah, ſcheint auch
nunmehr zuerſt das Schauſpiel einer ſich auflöſenden bürger
lichen Geſellſchaft bieten zu ſollen. Die Weitgeſchichte liefert
hier den Beweis, daß die ſogenannten Staatsretter gegen
über der modernen ſozialdemokratiſchen Entwickelung ohn-
mächtig ſind.

Und was für einen Staatsretter beſaßen die herrſchenden
Klaſſen Jtaliens in dem großen Crispi! Das berühmte
Wort Cavours, daß mit dem Belagerungszuſtand jeder Eſel
regieren könne, hat er zwar nicht begriffen. Er hatte von
Bismarck einige Praktiken abgeguckt und glaubte darum ein
großer Staatsmann zu ſein. Aber er war nur groß in der
Frechheit. Er war früher ſelbſt Revolutionär geweſen und
hatte die Anwendung gemeingefährlicher Sprengſtoffe ver
teidigt und nun läßt er alle Leute, die eines revolutio-
nären Hauchs verdächtig ſind, einſperren oder deportieren.
Er iſt wegen Bigamie (Doppelehe) vor Gericht geweſen und
tritt als Retter der Familie auf. Er will das Eigentum
retten und erſcheint nunmehr als Teilnehmer an den Spitz-
bübereien, die ſeinen Vorgänger geſtürzt haben.

Eine ſolche Sumpfpflanze konnte nur auf einem richtigen
Sumpfboden gedeihen, wie ihn die herrſchenden Klaſſen in
Italien bereitet haben.

Der Militarismus fraß die Kräfte und Säfte Jtaliens
auf und das von unbarmherzigen Ausbeutern bis aufs Mark

ausgeſogene Volk iſt nicht mehr leiſtungsfähig. Was will
man noch aus Provinzen ziehen, wo die ländlichen Arbeiter 30
Centeſimi (24 Pfennig) täglich verdienen? Die herrſchenden
Klaſſen wollen nichts zahlen. So entſtand das große Defi-
zit, welches nunmehr den klaffenden Abgrund im italieniſchen
Finanzweſen bildet. Dieſer Abgrund ſpottet aller Be-
mühungen der italieniſchen Staatsmänner, ihn auszufüllen
oder zu überbrücken.

Während dem feierten die herrſchenden Klaſſen wahre
Orgien. Geſetzgebung, Verwaltung und Juſtiz erſchienen
nur noch als Kouliſſen, hinter denen Diebe und Plünderer
ihr Weſen trieben. Unter dem Miniſterium Giolitti wurde
zuerſt von dieſen Orgien der Schleier weggezogen. Man
entdeckte, daß eine Anzahl von Banken zu gunſten von Mi-
niſtern und Abgeordueten ausgeplündert worden war. Italien
hatte ſein Panama.

Giolitti war von dem Sturme der öffentlichen Entrüſtung
hinweggefegt und von der Gallerie des Parlaments ward
ihm „Dieb!“ zugerufen. Allein er war weder der einzige
noch der d Seine Spießgeſellen ſuchten alle
Schuld auf ihn abzuwälzen; ſie ſchrieen

Hin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanuſabundes
von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

Nach Neuladung des Geſchützſtückes revidierte er den ge
ſamten Turm. Was hatte ſich da alles aufgehäuft! Stroh-
ſäcke und alte Waffenſtücke, allerhand zerbrochene Möbel,
abgelegte Kleider, Lumpen und Gerülle, Mehl und Korn,
Viehfutter und geräucherte Fleiſchſtücke, Pulver, Steinkugeln,
Bolzen und Armbrüſte. Fillier gab ſich der Durchſicht mit
aller Ruhe eines müßigen Menſchen hin, und er war ſchließ-
lich kaum aus dem Turm auf den Rundgang getreten, als
er dicht vor dem Graben einen Reiter aus dem Nebel her-
vorreiten ſah, der ihm einen Brief entgegenhielt.

„Wer ſchickt Dich?“ rief ihm Fillier entgegen.
„Mich ſendet Herr Rother aus der Bammelsburg mit

Gruß und Botſchaft,“ entgegnete der Reiter
„Reiteſt Du wieder zurück, oder bleibſt Du bei mir?“
„Jch reite zurück, wenn Jhr weder mich, noch mein Pferd

braucht, ich gehe zurück, wenn Jhr bloß mein Pferd braucht,
und ich bleibe mitſamt dem Pferde bei Euch, wenn Jhr
uns alle beide braucht, ſo lautet die Inſtruktion, die mir
Herr Rother gegeben,“ rapportierte der Reiter.

„Sehr gut,“ lachte Fillier, „daran erkenne ich meinen
Rother; wie nun aber, wenn ich Dich brauche, das Pferd
aber nicht? He, daran iſt wohl nicht gedacht worden

„Dann ſoll ich das Pferd in Sicherheit nach dem Wenden
thor bringen und zu Fuße zu Euch zurückkehren.“

„Wahrhaftig, der Rother iſt unbezahlbar, er war auf alle
gefaßt, nur bedachte er nicht, daß ich nötigenfalls ein

r mich und eins auch für Euch brauchte.
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„Haltet den Dieb
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Aus dem unſäglich widerwärtigen Hexenſabbath, den all dieſe
Moralpächter mit ihren Taſchen voll geplünderten Geldes
aufführten, ſtieg dann der „Retter Jtaliens“ hervor, der
„große“ Crispi.

Er that ſofort, wie jener Kapitän, der den Sturmvogel
erſchoß, um damit dem Sturme vorzubeugen. Er ſtürzte ſich
auf die Sozialiſten, deren Kritik ihm unangenehm war; er
benutzte die Verzweiflung des ausgeſogenen Volkes auf Sizi
lien, um dort die Militärdiktatur und den Belagerungszu-
ſtand einzuführen. Er ließ von ſeinen Kriegsgerichten die
angeklagten Sozialiſten zu barbariſchen Strafen verurteilen;
er ſchuf ein Anarchiſtengeſetz, wobei er ſich nicht ſcheute, ge
fälſchte Dokumente als echt vorzutragen er ließ verhaften,
einkerkern, deportieren, was in den Weg kam; er löſte die
ſozialiſtiſchen Vereine auf und nach all dieſem Wüten
iſt er um keinen Schritt weiter gekommen. Die Zerſetzung
der Geſellſchaft läßt ſich durch Kriegsgerichte und Anarchiſten-
geſetze nicht aufhalten urd das Defizit gähnt die Staats
retter immer gleich hoffnungslos an.

Jn dem großen Bankprozeſſe, der ſogar nach dem Urteil
der korrupten italieniſchen Bourgevispreſſe „ſehr merkwürdig“
geführt wurde, ſprachen gefällige Richter die Angeklagten
frei. Eine ſo liebenswürdige Juſtiz darf nicht fehlen in
dem ſchönen Bilde von bürgerlicher Moral, das die italie-
niſche Geſellſchaft aufweiſt.

Ja, es ging „ſehr merkwürdig“ zu in dem großen Pro-
zeß. Wichtige, ſehr wichtige Aktenſtücke kamen abhanden und
man vermutet, Herr Giolitti habe ſich dieſelben verſchafft.
Eine Unterſuchung ergab nichts. Aber Giolitti hatte ſich in
der That der Urkunden bemächtigt. Er glaubte, ſich reha-
bilitieren zu können. Es gelang ihm nicht und man ſtieß
ihn in den Sumpf ſeiner Schande zurück. Aber er wollte
in dem Sumpf nicht allein bleiben, er wollte nicht der Sün-
denbock für die ganze Korruption in Verwaltung, Parlament
und Privatleben ſein. Er reißt ſeine Spießgeſellen mit ſich.
Er hat die Papiere einer parlamentariſchen Kommiſſion über
geben und man darf ſich nur wundern, daß ſie in dieſer
Kommiſſion nicht auch verſchwunden ſind.

Die Kommiſſion hat Bericht erſtattet. Danach befinden
ſich unter den Papieren eine Anweiſung Tanlongos (des
Hauptangeklagten im Bankprozeſſe) für Erispi über 50000
Lire, drei Wechſel des letzteren über 55 000 Lire. Lemmi,
der Großmeiſter des Freimaurerordens (Haha!) erhielt 90 000
Lire, davon 30000 für Frau Crispi. Auf Empfehlung
Crispis hat Tanlongo einem Abgeordneten ſo geht aus
den Papieren hervor 350 000 Lire diskontiert; der Ab-
geordnete entfloh ſpäter als Wechſelfälſcher und Tanlongo
meint, jedermann ſei überzeugt, der Abgeordnete ſei nur ein
Strohmann und das Geld für Crispi beſtimmt geweſen.
Crispi ſchuldete, wie aus den Papieren erhellt, der National-
bank 277 000 Lire, die er kurz vor ſeinem Eintritt in die
Regierung bezahlte! Weiter iſt von einem ſchon bekannten
Briefe Crispis an den ſehr bekannten Franzoſen Reinach die
Rede, in dem Crispi 50000 Franks für „Advokatengeſchäfte“
verlangt hat!

nachholen.“
„Richtig; ich thue am beſten, wenn ich mich, was Rother

anbelangt, jedes Zweifels begebe. So bringe mir nun einſt-
weilen das Pferd herüber, ich werde Dir zu dieſem Zwecke
die Brücke herunterlaſſen, und heute Nacht magſt Du im
Turm verbleiben. Jnzwiſchen werde ich mir meinen Plan
zurecht legen.

So ließ denn Fillier die Brücke herunter und nahm von
dem Reiter nicht bloß den Brief, ſondern auch noch einige
Lebensmittel entgegen.

Der Brief kam vom Hauptmann Abdriani und lautete:
„Herr Stadtleutnant!

„Jhr erhaltet hiermit Befehl, außerhalb der Thore der
Stadt fleißig umherzuſtreifen, die Bewegungen des Feindes
ſcharf zu überwachen von allen wichtigen Wahrnehmungen
uns Kunde zukommen zu laſſen und vor allen Dingen dafür
zu ſorgen, daß die heranziehenden Hilfstruppen der Hanſe-
ſtädte vor Ueberfällen geſchützt und den ſicherſten Weg nach
Braunſchweig geleitet werden. Jhr ſollt nicht eher nach der
Stadt zurückkehren, als bis Jhr dieſe Aufgabe gelöſt habt,
denn von ihrer Löſung hängt die Rettung der Stadt ab.
Alle hierzu benötigten Mannſchaften und Waffen ſollt Jhr
unter genauer Angabe Eurer Bedürfniſſe bei mir verlangen
und genau den Ort bezeichnen, wo Jhr ſie geſtellt wollt
haben. Jch verſehe mich von Eurer Seite der rührigſten
Thätigkeit und der gewiſſenhafteſten Umſicht, habe auch allen
Kommandanten und Beſatzungen der Türme, Bergfrieden
und Thore die ſtrengſte Befolgung Eurer Anordnungen an-befohlen. Und indem ich Euch ſomit dem Schutz des Ull

mächtigen anempfehle, zeichne ich
Der Stadthauptmann
Dominicus Abdriani.“

„Und hier habe ich noch ein paar Aufzeichnungen,“ meinte

übernehmen.
geſchäfte machen.
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Dieſer Bericht iſt ſehr intereſſant man ſieht, was es
bei den Leuten vom Schlage Crispi heißt: eine Regierung

Dies heißt mehr oder weniger ſchmutzige Geld

Der „große Staatsmann“ Jtaliens hängt am Galgen der
Weltgeſchichte. Aber die herrſchenden Klaſſen Jtaliens, denen
er als Hüter ihres Geldbeutels immer noch teuer und wert
iſt ſoweit ſie ſich nicht über die niedrigen Kurſe der
Staatspapiere ärgern werden die Sache nicht ſo tragiſch
nehmen. Die Bankplünderer ſind ja freigeſprochen worden
und damit ihr Spießgeſelle Crispi auch. Piat justitia!

Madame Crispi hat ſogar den Herrn Giolitti verklagt!
Wenn die italieniſchen Gerichte ſchon gegen die Bankplün-
derer ſo liebenswürdig geweſen ſind, wie galant werden ſie
erſt gegen Madame Crispi ſein!

Die bürgerliche Geſeuſchaft Jtaliens verfault bei leben-
digem Leibe. Wenn die Juriſten in der Jlluſion leben,
dieſe Fäulnis mit ihren Urteilen zukleben zu können, mögen
Je es thun. Das iſt ſchon mehr als nur der Anfang vom
Ende.

Crispi hat verſucht, ſich durch zwangsweiſe Vertagung der
Kammer eine Galgenfriſt zu verſchaffen. Wie es heißt, ſoll
die Kammer erſt im April nach einer Neuwahl wieder zu
ſammentreten. Jnzwiſchen wird der bigamiſtiſche Bank-
ſchuldner mit dem Belagerungszuſtand weiter zu wirtſchaften
verſuchen. Aber aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Das
Verhängnis nimmt ſeinen Lauf.

Das Elend iſt unbeſchreiblich.
Die Sorge des Staates der Sozialreform um ausgediente

Beamte erhält eine recht niedliche Beleuchtung durch die
Worte, die der Vorſitzende Herr Scheer in einer Verſamm
lung der Eiſenbahnbeamten gehalten hat, welche dieſer Tage
in Berlin ſtattfand. Der erwähnte Herr ſagte am Schluß
der Verſammlung

„Meine verehrten Kameraden, die Sie hier ohne Unterſchied des
Ranges ſich zuſammengefunden haben, ich bitte Sie, ſich derer zu
erinnern, die nicht mehr in unſeren Reihen wirken können! So
haben wir in unſerem Betriebsamt vier frühere Rangierbeamte,
die im Alter von 74 bis 86 Jahren ſtehen und denen es recht,
recht kümmerlich ergeht. Vielleicht machen Sie dieſen alten Herren
eine Weihnachtsfreude und ſuchen unter Jhren Kleidungsſtücken,
von Jhrer Wäſche, Jhren Stiefeln und was Sie ſonſt an Ab-
gelegtem vorfinden, heraus, um damit unſere alten Kameraden zu
erfreuen. Auch bitte ich Sie herzlichſt, der Witwen und Waiſen
unſerer verunglückten oder auf dem Krankenbett verſtorbenen Ge
hilfen eingedenk zu ſein. Das Elend iſt in dieſen Häuſern oft
fürchterlich, unbeſchreiblich! Ich brauche nicht mehr zu
Viele von Jhnen haben ja in derartigen Verhältniſſen ſchon Ein
blicke gethan. Alſo, liebe Kameraden, vergeſſen Sie auch dieſer
Armen und Unglücklichen nicht

Man verſteht, daß ſich der Staat, in dem ſolche Zu-
ſtände möglich ſind, durch neue Knebelgeſetze gegen naſeweiſe
Kritiker ſchützen muß.

der Reiter, indem er aus ſeinen gelbledernen Stiefeln ein
Röllchen hervorzog.

Fillier ergriff es begierig und las:
„Die Stadt iſt in furchtbarer Aufregung. Von Severin

und ſeinem Anhang wird die Anſchuldigung verräteriſcher
Umtriebe gegen die Gemeinden, gegen den Stadtleutnant,
gegen Wolf Hoffmeiſter und ſeine Freunde, ja ſelbſt gegen
den Bürgermeiſter und den Stadthauptmann mit dem leb-
hafteſten Eifer verbreitet. Der Schrecken herrſcht in Braun
ſchweig, und Herr Severin iſt obenauf. Haberland und
Genoſſen neuerdings eingekerkert: das erſte Mißgeſchick tötet
uns alle. Ein Erfolg Lebensfrage.“

Fillier glaubte in den verſtellten Schriftzügen die Hand
des Herrn Wolf Hoffmeiſter zu erkennen, es konnten auch
die ſeiner Tochter Margarethe ſein. Fillier empfahl dem
Reiter einige Geduld, worauf er ſchnell einige Zeilen an
Rother, an den Stadthauptmann und an Herrn Hoffmeiſter
niederſchrieb und ſie ſodann dem Reiter mit der ſtrengſten
Weiſung übergab, ſie ſämtlich an Rother zur Weiterbeförde
rung zu übergeben. Damit verabſchiedete er den Mann,
behielt aber das Pferd da und verließ bald darauf auf
demſelben den Turm, die Richtung einſchlagend, die er, als
zu ſeinen Leuten führend, für die richtigſte hielt.

Der Regen war gegen Abend immer ſtärker geworden,
und der Mantel unſeres Helden wurde bald vollſtändig von
ihm durchweicht. Der Reiter jedoch merkte es nicht, denn
ſeine Seele war mit ganz anderen Dingen beſchäftigt. Es
war kein ſchlechtes Roß, welches ihm Rother geſchickt; klug
und vorſichtig ſetzte es, ohne einer Anweiſung durch die Zügel
zu bedürfen, über die vielen Steine und Löcher der Straße

Nach ſtundenlangem Ritt ſtieß Fillier auf einen
agenzug, deſſen Begleiter ſchnell genug an ſeiner Seite waren.

teiter, wer ſeid Jhr, und was wollt Jhr?“ riefen„He,
ihn einige Stimmen an.
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RVundſchan.
Die Auflöſung des Reichstags ſoll nach einem

ſindigen Reporter eher bei Ablehnung der Tabakſteuer zu
erwarten ſein als bei Ablehnung der Umſturzvorlage. Das
„Berl. Tgbl.“ wollte ſogar ſchon wiſſen, die Neuwahlen
würden auf Ende März 1895 ausgeſchrieben. Das ſind
müßige Gerüchte.

Für die unveränderte Umſturzvorlage iſt das
Zentrum nicht zu haben. Da bei ihm die Entſcheidung
liegt, wird es ſich darum handeln, welches Tauſch- und
Handelsobjekt die Regierung den Zentrümlern zu bieten ver
mag. Erwähnenswert iſt, daß die Zentrumspreſſe ſich faſt
einmütig gegen die Vorlage ausgeſprochen hat.

Neue Zeugen. Selbſt der nationalliberale Landgerichts-
rat Kulemann, der das alte Sozialiſtengeſetz eifrig befür-
wortete, iſt Gegner der Umſturzvorlage. Er ſchreibt u. a.
über den Paragraphen, der die Beſchimpfung des Eigen-
tums und der Familie unter Strafe ſtellt:

„Das „Eigentum“ greift der Dieb und der Räuber an, aber
keine politiſche Partei denn auch die Sozialdemokratie will nicht
das Eigentum abſchaffen, ſondern nur bei den Produktionsmitteln
die private durch die kollektive Form erſetzen.

„Aber die Hauptſache bleibt doch die F age: iſt denn ein ſolches
Geſetz überhaupt ein Bedürfnis und dieſe Frage muß ich
durchaus verneinen. Was iſt denn in aller Welt ſeit Ablauf des
Sozialiſtengeſetzes geſchehen, was die Ergeifung ſolcher Maßregeln
rechtfertigen könnte

„Jm Auslande ſind anarchiſtiſche Attentate verübt und des
halb muß in Deutſchland ein Umſturzgeſetz erlaſſen werden

Daß der Anarchiemus in Deutſchland ſo außerordentlich ge-
ringe Anziehungskraft ausübt, iſt ganz zweifellos in erſter Linie
ein wenn auch unbeabſichtigtes Verdienſt der Sozialdemo-
kratie und daraus zu erklären, daß das Material, auf welches er
bei uns angewieſen ſein würde, ſich bereits in den feſten Händen
jener befindet.“

Und ſelbſt der ſtockkonſervative Moskauer „Mydomoſty“,
ein vom Urregktionär Katkow gegründetes Blatt, bemerkt
zur neuen deutſchen Politik:

„Jetzt beginnt wieder in Deutſchland die kleinlichſte Politik in
der Geſchichte Deutſchlands, es beginnt eine Periode, vor welcher
der verſtorbene Wilhelm I. ſein Reich zu ſchützen bemüht war;
es beginnen die kleinlichen Handels und Tauſchgeſchäfte mit den
Parteien, was ſo lange dauern wird, bis endlich die Sozialdemo-
kraten die Erinnerung wachrufen werden, daß die Menſchheit viel
höhere Ziele hat, als Ausdehnung der Armeen und Erfin
Voer rn neuen Mordinſtrumenten zur Vernichtung der

Mit Ausnahme Die fromme „Kreuzztg.“, genannt
Kreuzſpinne, will die Jmmunität der Reichstagsabgeordneten
gewahrt wiſſen, aber ſie verlangt, daß Verſtöße gegen S 95
des Strafgeſetzbuchs, alſo Mafeſtätsbeleidigungen, von der
Straffreiheit ausgenommen werden. Eine ſolche Beſtimmung
würde, ſo meint der Gewährsmann der „Kreuzztg.“, zum
mindeſten jenen Teil der Parlamentarier, „der ſelbſt jedes
Gefühl für Treue und Ehrfurcht dem Throne gegenüber ver-
loren hat, zwingen, auf die Gefühle anderer, und zwar,
Gott ſei Dank! der Mehrheit, wenn auch nur äußer-
lich, Rückſicht zu nehmen.“ Der „Vorwärts“ meint dazu:
„Von den Vertretern des deutſchen Volkes Heuchelei zu for-
dern, das überköllert ja noch den Köller, der die Möglichkeit
gemeiner Verbrechen den Mitgliedern des. deutſchen Reichs
tages zumutet.“ Der Stöckerſche „Reichsbote“ ſchreibt
„Jn den vier Ecktürmen des Reichshauſes ſind große, un-
benutzte Räume, die ſich vielleicht gut zu „Karzern“ für un
gefügige Reichstagsabgeordnete eigneten.“ Sollen die
„Ungefügigen“ etwa in den Ecktürmen über die Heiligkeit
des Eides nachdenken?

Ungleiches Maß. Während die reichstreuen Blätter
nicht grell genug die auf „Umſturz der beſtehenden Staats-
einrichtungen“ gerichteten Beſtrebungen der Sozialdemokratie
ſchildern können, ſchwelgen ſie ſelbſt Tag für Tag in dem
Gedanken, den Reichstag in ſeiner heutigen Geſtalt und das
allgemeine Wahlrecht beſeitigen zu können. Und zwar über-
bieten ſich bei dieſer „Umſturzbeſtrebung“ die Konſervativen
und die Nationalliberalen gegenſeitig. Die „Natl. Korreſp.“
hofft von einer Auflöſung des Reichstags, daß die „Auf-
wallung der Volksſeele wieder einmal ſtarke Ueberraſchungen
bringen könnte.“ Das könnte ſtimmen, wenn auch ein
wenig anders, als das Blatt vermeint!
Eine Reichstagserſatzwahl iſt durch die Verurtenung

des Leuß im Kreiſe Schmalkalden Eſchwege nötig geworden.
Bei der 1893 er Wahl fielen auf die vier konkurrierenden

„Was geht's Euch an entgegnete Fillier unmutig.
„Nun, wir haben alle Urſache, in Zeiten, wie dieſe, in

welchen der friedliche Kaufmann aller Art von Räubern
preisgegeben iſt, vorſichtig zu ſein. Alſo gebt Beſcheid, ſonſt
müſſen wir uns Eurer Perſon verſichern.“

„Jch möchte Euch nicht gern in Schaden bringen, gute
Leute; ich ziehe meines Weges und laſſe Euch des Euren
ziehen, mehr könnt Jhr doch nicht verlangen.“

Fillier ſuchte ſein Pferd zu wenden, aber inzwiſchen hatte
ſich von den Leuten des Wagenzuges eine kleine Schar in
der Dunkelheit herangeſchlichen und fiel dem Pferde in die
Zügel, während andere daran gingen, den Reiter herabzu-
reißen.

„Beruhigt Euch nur,“ mahnte der führende Kaufmann
des Wagenzugs, „wir behalten Euch nur als Gefangenen,
bis wir Euch beim Tageslichte ſehen. Erkennen wir Euch
dann als einen ehrlichen Mann, ſo ſollt Jhr alle Entſchul
digung haben erkennen wir Euch aber als das Gegenteil,
ſo müßt Jhr freilich hängen, denn die Zeiten ſind zu ſchlimm,
um Schonung walten zu laſſen.“

„Na, ſo nehmt mich nur gefangen,“ lachte Fillier, indem
er ſich umringt und bei Arm und Fuß gefaßt fühlte, „ich
will mich nicht ſoweit ſelber hochſchätzen, daß ich Eure Gründe
ganz geringſchätze und vielleicht einigen ganz braven Kerlen
in der Dunkelheit das Lebenslicht ausblaſe.“

„Der Mann muß jedenfalls gebunden werden. He da,
bringt Stricke her!“ rief einer der Leute.

„Was? binden binden mit Stricken?“ rief Fillier aufs
äußerſte empört und ſchlug mit beiden Fäuſten, indem er
von ſeinem feſtgehaltenen Pferde herabſprang die nächſten
Gegner zu Boden: „Du gehſt weg,“ damit warf er einen
Zudringlichen mit der einen Hand und einem Fuß in wag-
rechter Linie über den Straßengraben, daß drüben die
Sträucher unter der Laſt zuſammenkrachten. „Jch will ja

Parteien ziemlich gleichviel Stimmen. Der Sozialdemokrat
erhielt 3765 Stimmen, der Freiſinnige 2844, der Antiſemit
3809 und der Freikonſervative 4280. Bei der nötig gewordenen Stichwahl ſiegte der Antiſemit. Ganz ausſichts-

los iſt die vorzunehmende Erſatzwahl für unſere Partei nicht.

Nomen est omen, der Name iſt ein Anzeichen! Die
Vertreiung der Umſturzvorlage vor dem Reichstage iſt von
der Regernn dem Regierungsrate Bumm auferlegt wor-
den. it oder ohne Bumm: jedenfalls wird die Vor-
lage mit einem deutlich hörbaren „Bum“ unter den Tiſch
bumſen.

Jn Luxemburg iſt die auch von einigen deutſchen Rechts
lehrern in Vorſchlag gebrachte „bedingte Verurteilung“ be-
reits ſeit 1892 eingeführt und zwar mit beſtem Erfolge.
Wer in fünf, bei Polizeiſtrafen in 2 Jahren nach erfolgter
Verurteilung ſich nicht eine neue Beſtrafung zuzieht, bei dem
iſt, die erſte Verurteilung als nicht erfolgt zu betrachten.
Von den 477 ſeit Mai 1892 in Luxemburg bedingt Ver-
urteilten ſind nur 7 rückfällig geworden. Zu einer ſo ver
nünftigen Auffaſſung über die pſychologiſche Wirkung einer
bedingten Verurteilung können ſich allerdings die tonangeben-
den Juriſten anderer Länder nicht aufſchwingen. Sie
haltens mit dem Spruche: Schade um jeden Tag, der nicht
verbrummt iſt.

Parteinathrithten.

Genoſſe Horn in Löbtau bei Dresden, der in letzter Zeit
viele und ſchwere Verurteilungen über ſich ergehen a mußte,
hatte am Dienstag die Freude, daß vom Landgericht Dresden in
der Berufungsinſtanz ein auf 5 Monate Gefängnis lautendes
Urteil aufgehoben wurde. Auch der Mitangeklagte Müller kam
von den ihm zugedachten 3 Monaten frei. Beide ſollten den Ge-
meindevorſtand Kolibabe beleidigt haben.

Jn München wurde am Mittwoch in der Buchhandlung
der „Münch. Poſt“ nach der Londoner Ausgabe des ſozialdemo-
kratiſchen Liederbuchs gehausſucht, aber nichts gefunden.

Ein friſcher Zug geht allenthalben durch die Partei an-
I

„Halt, ſteht, im Namen des heiligen römiſchen Reiches,

ßayte der geplanten Unterdrückungsmaßregeln. Namentlich lager
ich die Genoſſen in den kleinen Provinzſtädten und auf den Jn-
duſtriedörfern die möglichſt weite Verbreitung der Parteipreſſe an

elegen ſein. Genoſſe Singer ſprach in dem neuerbauten Keller
chen Saale in Berlin vor über 5000 Perſonen unter brauſendem

Beifall über die Umſturzvorlage. Unſere Partei beſitzt nun
wieder in Berlin einen ſehr großen Saal, obwohl die Gegner mit
allen Mitteln zu verhindern geſucht hatten, daß der Saal uns
zur Verfügung geſtellt werde.

Jn Dortmund ſind ſämtliche fünfzehn Kaſinos, die den
Charakter von Konſumvereinen haben und Getränke ausſchenken,
polizeilich gefvloſſen worden. Nur das „vornehme“ Kaſino in
der Betenſtraße iſt von der Schließung nicht betroffen worden.
Wie unſer Dortmunder Bruderorgan mitteilt, wurden zwar eine
Anzahl der Lokale von r bewirtſchaftet, doch ſind auch
mehrere der Kaſinos im Beſitze von Ultramontanen geweſen.
Durch den Akt iſt knapp vor Weihnachten die Exiſtenz mehrerer
Familienväter vernichtet worden.

Genoſſe Dr. Died rich übernimmt Mitte Januar die Re-
daktion der Bremer „Bürger-Zeitung“.

Jur Arbriterbewegang.
An die Bäcker Deutſchlands! Kollegen! Jn ſehr ein

derer Weiſe wurden vom 14. bis 20. Februar d. J. Vertreter
er Meiſter wie Geſellen über die Durchführbarkeit des Zwölf-

ſtundentages in unſerem Gewerbe vernommen. Für alle Ein-
wände, welche die Meiſter erhoben, hatten die Vertreter der Ge-
ſellen ſtichhaltige Gegengründe, ſo daß die Behauptungen der
Meiſter vor der Reichskommiſſion auf einen ſehr unfruchtbaren
Boden fielen.

Die Reichskommiſſion legte ſodann ihre Ermittelungen in einem
Geſetzentwurf nebſt Begründung dem Bundesrat vor, der am
7. Auguſt d. J. im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht wurde. Ob-
wohl dieſer Geſetzentwurf auch noch viele Mängel aufweiſt, indem
er nur eine tägliche ununterbrochene Ruhezeit von 8 Stunden
(Sonntags 16 Stunden feſtgelegt wiſſen will, ſo bedeutet er für
uns immerhin einen kleinen Anfang zur Beſſerung und jeder
hoffte, daß dieſe Vorſchriften zum neuen Jahr in Kraft treten
würden. Weit gefehlt. Durch den mehrfachen Miniſterwechſel
iſt die Ausführung des Geſetzes wieder in nebelhafte Ferne gerückt.
Kollegen! Wollt Jhr dieſe Verſchleppung ruhig weiter mit an
ſehen Wollt Jhr auf den Maximalarbeitstag warten bis auf
den Nimmerleinstag Eure Offenbacher, Hamburger und Ber
liner Kollegen wollen ſich nicht länger hinziehen laſſen. Jn letz-
terer Stadt waren Eure Brüder am 4. Dezember verſammelt und
beſchloſſen nach eingehender Debatte, 1. dafür zu ſorgen, daß der
deutſche Reichskanzler im Reichstag von den Arbeiter Abgeordneten
gefragt wird, was er in der Bäckerangelegenheit zu thun gedenkt
2. an Euch, Kollegen, in ganz Deutſchland, eine Aufforderung er-
gehen zu laſſen, damit Jhr Euch endlich zuſammenſchart und Euch
mit uns verbündet, Euer Recht ſelbſt fordert.

Um das Einverſtändnis der deutſchen Kollegen zu ermöglichen
und uns über das wie und wenn des gemeinſamen Vorgehens zu

mit Euch gehen, der Blitz noch einmal, nehmt aber vor
allen Dingen Vernunft an und laßt mich als freien Mann

gehen.“

Der Kaufmann, welcher den Zug führte, ſchien es nun
ſelbſt für rätlicher anzuſehen, daß man den Anſichten des
Gegners Rechnung trage, und beſtand nur noch darauf, daß
Fillier zu Fuß und unter Bedeckung weiter mit ihnen gehe.

Und ſo ging's denn auch einige Stunden weiter, bis die
bewaffneten Führer des Zugs auf einen Landsknecht ſtießen,
der bei ihrem Herannahen aus dem Schatten der Bäume
heraustrat und anfragte, was der Zug für eine Beſchaffen-
heit habe.

Sofort legten ſich drei bis vier Mann in ſeine Arme und
machten ihn widerſtandsunfähig.

„Bringt ihn zu dem Mann dahinten,“ befahl der Kauf
mann, „und haltet gute Wacht auf ihn.“

oder Jhr ſollt allzumal die Kränke kriegen. Wißt Jhr, wer
ich bin Der rote Hildebrand bin ich! Wißt Jhr, was
das zu bedeuten hat? Jhr wißt's nicht. Aber ich werde
es Euch ſagen und dann werdet Jhr's wiſſen. Alſo der
Kaiſer in Prag ſagte eines Nachmittags, da wir gerade
Schach zuſammen geſpielt hatten Hildebrand, ſagte er, im
Braunſchweigiſchen iſt wieder einmal der Teufel los, da

möchteſt Du mir wirklich einmal nachſehen und Raiſon unter
l

die Leute bringen. Nimm Dir ſo ein Tauſender zwei oder
drei von meinen beſten Leuten mit und ſchone nicht. Darauf

bin ich denn auch ſofort ausgezogen, und nun frage ich Euch
im Namen des heiligen deutſch-römiſchen Reiches: Von wannen

kommt Jhr, wer ſeid Jhr und was gedenkt Jhr nunmehr
weiter zu thun

„Vor allen Dingen, Dich dingfeſt machen Du groß-
mäuliger Schurke rief der Kaufmann, „he Leute, habt

Jhr ihn Fortſetzung folgt.)

als Euren V

verſtändigen, fordern Euch Eure Berliner Brüder aufBäckerverſammlungen einzu en, um dieſe 477

beſprechen und einen Eurer Kollegen, der und
ertreter zu wählen, welcher an am 20. und

Februar 1895 in Berlin, in Buskes Salon, Grenadierſtra 5
morgens 9 Fr. beginnenden Deutſchen Bäckertag tei
Kollegen! Auf zum Kampf! Auf nach Berlin, gam
Deutſchen Bäckertag, damit Euch endlich Euer Recht werde

Mit brüderlichem Gruß
Die Agitationskommiſſion der Bäcker Deutſchlands.

A.: Karl Schmidt,Berlin N., Antonſtr. 25, vorn, 4 Treppen.
NB. Alle Anfragen in dieſer Sache, ſowie

Bäckertag und Beſtellung von Logis, ſowie Empfang
Bahnhöfen, wolle man gefarigh an dieſe Adreſſe richten.

Da wir in vielen größeren Städten noch keine Verbindung mit
n Kollegen haben, ſo nehmen wir die Vermittlung der Ge
noſſen in Anſpruch und erwarten, daß die übermittelten Aufrafe
noch vor den Feſttagen in die Hände unſerer Kollegen ger
Noch angenehmer wäre es, wenn die Kartelle gleich die Einbe
u der öffentlichen Bäckerverſammkungen in die Wege leiten
würden.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 21 Dezember

Siehſte Nauke, da haſte die Pauke! Der Eislebener
„Bergbote“ ſchreibt in ſeiner heute ein angenc Nummer

Das ſozialdemokratiſche „Volksblatt“,
das Organ der halleſchen „Genoſſen“, wendet ſich in ſeiner
Nummer 291 gegen unſern Artikel „Zur Beherzigung“,
den wir in Nummer 49 veröffentlichten. Was das „rote“
Blatt ſagt, iſt im höchſten Grade aufreizend und verhetzend,
voll falſcher Behauptungen und der Wahrheit widerſprechender
Angaben. Dazu der Ton der Schreiberei roh und wider-
wärtig und wendet ſich an die niedrigſten menſchlichen Triebe:
Feindſchaft gegen Disziplin und Ordnung, Neid und Schaden
freude. Bezeichnend iſt für die „edle“ ſozialdemokrauſche
Kampfesweiſe, daß das „Volksblatt“, das doch ſonſt der Be
kämpfung des chriſtlichen Glaubens mit Eifer ſich hingiebt,
das Weihnachtsfeſt in den Kreis ſeiner Hetzereien zieht und
dieſelben ſogar durch einen Bibelſpruch bekräftigen will. Wir

ehen heute nicht näher auf die Schimpfereien der halleſchen
Sozialdemokraten Zeitung ein, ſondern bemerken, daß ſeiner
zeit eine ausführliche Antwort erfolgen wird.
Sicherlich iſt der Artikel des „Volksblatt“ ein neuer klarer Be
weis dafür, daß eine geſetzliche Bekämpfung der ſozialdemo
kratiſchen volksvergiftenden Wühlereien drin-
gend notwendig iſt. Hoffentlich ſchafft das neue Jahr
1895 in dem bisherigen gänzlich unhaltbaren Ge-
währenlaſſen gegenüber den „roten“ Volksver-
führern Wandel.Jetzt ſchau einer den kleinen Köter an, was das Kerlchen kläffen

kann! Uns wird ſchon ganz anders zu Mute bei dem Gedanken,
daß er uns mit Haut und Haar und auf einen Biſſen verſchlingen
wird! Doch im Ernſt: Wir müſſen den „Bergboten“ ſchon erſuchen,
falls ihn der Hafer ſticht und er mit uns anbinden will, ſich die
jenigen Gepflogenheiten zu eigen zu machen, die das ABC im jour-
naliſtiſchen Anſtande bedeuten. Hierzu gehört vornehmlich, daß
man einen gegneriſchen Artikel, den man angreifen will, zuvor
wörtlich ſeinen Leſern vorführt. Wir haben das ſowohl in Nr. 291
als auch heute gethan der „Bergbote“ unterläßt es und beweiſt
damit, daß er zwar die Manieren eines Flegels hat, aber nicht
die eines Blatſes, das auf Beachtung Anſpruch erheben darf. Je
doch mit kindiſchen und ganz und gar grundloſen Schimpfereien,
wie der „Bergbote“ ſie vollführt, widerlegt man nicht das könnte
man ſelbſt in Eisleben wiſſen. Alſo, „Bergbötchen“: Sei ander
mal artig und gieb erſt ein Pfötchen dann werden wir im Anſtands
kurſus fortfahren.

e
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Die amtliche Berichterſtattung über die Stadtverordneten
Sitzungen wird laut Bekanntmachung des Magiſtrats in geſtriger
„Saale Ztg.“ von jetzt ab wegen des Vorgehens des „General-
Anzeiger“ eingeſtellt und infolgedeſſen der Drucker und Verleger
des „Wohnungs Anzeiger“, Hr. Wiſchan, ſeines ſchweren Poſtens
als „Verantwortlicher“ enthoben.

Stadtverordneten-Bericht vom 20. Dezember. Temperatur
auf der Gallerie: Magiſtrats Thermometer 15 Grad, Bericht
erſtatter Thermometer 19 Grad.

Vorſitzender: StadtverordnetenVorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt ein Schreiben von dem Vorſtande des „Ver

bandes der Deutſchen Privat Verſicherungs Geſellſchaften“, in
welchen um Vertagung der Beratungen über die Feuerverſicherungs
Steuer auf 3 Wochen erſucht wird, um Zeit zur Be m der
ſelben zu erhalten. Der Vorſitzende erklärt die Petition für er
ledigt durch die Beſchlußfaſſung über den Statuten Entwurf in
voriger Sitzung.

Ferner ſind eingegangen zwei Schreiben des Verlegers der„Saale Zeitung“, Shrn Hendel, welche die Korreſpondenz des

ſelben mit dem Magiſtrat über das Kontraktsverhältnis, die amt
lichen Bekanntmachungen betreffend, wiedergeben und welchen das
Erſuchen an den Vorſtand des Stadtverordneten Kollegiums an
Feuer iſt, dieſe Korreſpondenz der heutigen Verſammlung zur

enntnis zu bringen, da endel annimmt, daß der Magiſtrat
die Kenntnisgabe an den Vorſtand dieſes Kollegiums unterlaſſen
habe. Der Vorſitzende erklärt, daß er wohl vom Magiſtrat hier
über unterrichtet worden ſei, daß er aber aus guten Gründen dieſe
d Wriben in der geſchloſſenen Sitzung zum Vortrag bringen
werde.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel von Friedrich Schiller.

III. Aufzug, 3. Szene.
Wieſe bei Altdorf. Jm Vordergrunde Bäume, in der Tiefe
T. der Hut auf einer Stange. Frießhardt und Leuthold

T Frießhardt.
halten Wache.

Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand
Heran begeben und dem Hut ſein en

zeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier;
s iſt der ganze Anger wie verödet,

eitdem der Popanz auf der Stange hängt.

Leuthold. Nur ſchlecht Geſindel läßt ſich ſehn und ſchwingt
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Mützen.
Was rechte Leute ſind, die machen lieber
Den langen Umweg um den halben Flecken,
Eh ſie den Rücken beugten vor dem Hut.

Höre, Geſell, es fängt mir an zu deuchten
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut;
's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann,
Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten.

Die Reverenz zu machen einem Hut,
Es iſt doch, traun, ein närriſcher Befehl!

Frießhardt. Warum nicht einem leeren, hohlen Hut?
Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schädel.

Leuthold. Und du biſt auch ſo ein dienſtfert'ger Schurke
Und brächteſt wackre Leute gern ins Unglück.
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn,
Ich drück die Augen zu und ſeh nicht hin.

Heiteres.
Zweierlei. Der Advokat Pips iſt ein gewiegter M

kenner, der Wirkung und Urſache genau abwägt. Hat er
Prozeß gewonnen, ſo ſchreibt er an ſeinen Klienten: „Den
zeß mit A habe ich gewonnen!“

Hat er d gen den Prozeß verloren, ſo ſchreibt er: „Jhren Prozeß mit V ha en Sie verloren

95
W 4



wo

Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letztenwird eine Sondervorlage, Se Vermietung rer
in dem Hauſe Moritzkirchhof Nr. 4 für den jährlichen

s von 114 M. angenommen (Ref. Stadtv. Sachs) und
27 e erſten Leſung der Kommunalſteuer-Reform- Vorlage

G Beſchluſſe der vorigen Sitzung gemäß, werden erſt die

Steuern in Beratung genommen. Vor Eröffnung der
terſtattungen und der Beratungen teilt der Referent Stadtv.

ethcke den Jnhalt der ihm in voriger Sitzung Wir
nen mit. Die Petition des Haus und Grundbeſitzer
s wünſcht den Fortfalb der Waſſer Meſſer und der Kontroll

von 6 Mark; die des 3. Wahlbezirksvereins wünſcht die
ſtellung der Zuſchläge zu den Realſteuern mit denjenigen
ommunal Einkommenſteuer, eine mäßige Erhöhung der ZuWie letzteren Steuer über 100 Proz. hinaus, ſowie Ab-

dnehmung von der obligatoriſchen Einführung der Waſſer
meſſer. Man ſolle jetzt an den Finanzminiſter um höheren Prozent-

lag Einkommenſteuer herangehen, durch Unterlaſſung
ieſes rittes würde man ſich jede Gelegenheit für ſpäter ver

en Die Wahlbezirke 1 2, 4 und 5 empfehlen die Erhöhung
M ealſteuern bi s zu er der Staats Grund und Ge

eſteuer, die Erhebung einer Waſſerſteuer bis zu einem Ertrage,
welcher die Selbſterhaltung des Waſſerwerkes ſichert, die Abſtand
nahme von Einführung von Waſſermeſſern. Referent Stadtv.
Bethcke ſowohl wie auch Korreferent Stadtv. Friedrich er
klären, während der Verhandlung der betreffenden Gegenſtände ſich

über dieſe Petitionen äußern zu wollen.
Es wird in die Beratung des Steuerantrags 2: „Genehmigung

T Erhebung von Gebühren für die Thätigkeit der Baupolizei
Geſamtbetrage von 20000 M. vro Jahr“ eingetreten. Ref.

Stadtv. Bethcke teilt mit, daß die Koſten für die Baupolizei
pro Jahr ca. 24000 M. betragen. Korreferent Friedrich be

die Steuer als eine gerechte. Wenn der aufzubringende
ag um ca. 4000 M. höher iſt, als die zu genehmigenden

20090 M. ſo ſei nicht zu verkennen, daß die Baupolizei auch für
die Stadt ſelbſt thätig zu ſein hat, ebenſo bei Streitigkeiten i chen
nachbarlichen Grund und ern. Nach den Beſchlüſſen
der gemiſchten Deputation ſollen die Gebühren für die Thätigkeit

aukommiſſion betragen: für Bauten im Werte bis 150 M.
5 M. bis 500 M. 7.50 M., bis 1000 M. 10 M., von 1000 bis
50 000 M. je 10 M. Grundtaxe und für das zweite und jedes
folgende 1000 M des Bauwertes 3 M., von mehr als 50 000 M.
je 157 M. und 1 M. für jede 1000 M. des Bauwertes über
50000 M. Ueber dieſe Taxe erfolgt keine Beſchlußfaſſung, da bei
päterer Vorlage der betreffenden Ausführungsbeſtimmungen be-
ondere Beratungen ſtattfinden werden. Stadtv. Haſſe empfiehlt

bei Bauten im Werte von mehr als 50000 M. 5 M. für jedes
1000 M. zu berechnen. Stadtv. O. Schulz wünſcht bei den
kleinen Bauten 150 M. ſtatt 5 M. nur 3 M. anzuſetzen. Die
Verſammlung nimmt den Magiſtratsantrag an.

3. Die geſetzlich zuläſſige Erhöhung der Verzinſung des
Aunlagekapitals für den Schlachthof von 5 Proz. auf
8 Proz. welche eine Einnahmeſteigerung von 45 000 M. ergiebt,
wird nach längerer Debatte genehmigt. Dieſe Erhöhung des
Zinsfußes bedingt eine Erhöhung der Schlacht und Schau

ebühren. Der Referent meint jedoch, daß deshalb die auswärtigen
chlächter und Händler ſich nicht von Halle abwenden würden,

da die zentrale Lage der Stadt für dieſelben maßgebend ſei. Der
Korreferent erklärt daß die Furcht, es könne eine Fleiſchverteue
rung infolge der Gebührenerhöhung eintreten, nicht zutreffe. Es
würden ſchon jetzt eigentlich 6, Proz. erhoben. daher ſtehe eine
weſentliche Erhöhung garnicht mehr bevor. Stadtv. Brömmeſpricht gegen die Erhob an der Verzinſung auf 8 Proz Magde-

burg habe nur eine von 5 Proz., ebenſo andere Städte.
Er erklärt die hohe Verzinſung des zur größeren Hälfte noch unbe

i

nommen. Korreferent
ganze Einnahme in die
dieſe Einnahme fernerhin der Kommunalklaſſe zufließt, ſo wünſcht
er. daß die Art des Erſatzes für jene Armenkaſſe zur Sprache
komme. Den umfangreichen Tarif über dieſe Steuer, deſſen Aus
r noch einer beſonderen Beratung unterzogen
werden, teilen wir demnächſt mit. Der Korreferent erwähnt nur,
daß Familienfeſtlichkeiten, wenn ſolche im engeren Kreiſe in eigner
Behauſung oder in gemieteten oder ſonſt zur Verfügung ſtehenden
Räumen ſtattfinden, von dieſer Steuer ausgenommen ſind. Stadtv.
Neſſeßverweiſt bezüglich der Verteuerung der Schauſtellungen auf
Leipzig, welches durch die hohe Belaſtun r veranlaßt
habe, daß dieſe Leipzig mieden. Leipzig hat ſi 7 ge
ſehen, den Unternehmern wieder entgegen zu kommen, da der
Markt- und Meßverkehr infolge des Fortbleibens dieſer Schau
teller Schaden erlitten. Stadtrat v. Holl y betont, daß die Luſt
arkeitsſteuer in den letzten Jahren trotz Erhöhung derſelben ſtets

an Ertrag zugenommen habe. Im letzten Berichtsjahre ſeien gegen
das Vorjahr 4000 M. w. vereinnahmt, wovon 3000 M. nahezu
für Tanzluſtbarkeiten. ieſelben haben ſtändig zugenommen.Stadtv. Freyber ſchildert, wie ein Garienwirtk, wenn er nur
ein Konzert veranſtalte, von vornherein zirka 50 M. Unkoſtendurch dieſe Steuer zu tragen haben würde. Die Tanzvergnügungen

würden mehr in m Lokalen ſtattfinden, weil die Ge
bühren viel billiger dort. Ein hieſiger Gartenwirt würde für das
Konzert 5 M., für 1 Schießbude 5 M., für 1 Schaukel oder
S 2 M., für 1 Kraftmeſſer 1 3 M., für Steigen eines
Luftballon ebenſoviel, für Tanz (Kränzchen, Ball) über 12 Uhr
20 M., zu entrichten haben, die und Entlohnung der
Kapelle nicht eingerechnet. Stadtv. Rauſch 3 zu wiſſen,
ob für die kleinen Säle ebenſoviel zu zahlen ſei wie für die großen,
Stadtv. Otto: ob Konzerte, die ein höheres Kunſtintereſſe ver
treten, ausgenommen ſind. Stadtv. Brinkmann frägt: wo
fängt das höhere Kunſtintereſſe an Soll das etwa ein Poliziſt
crmeſſen Redner wünſcht auch Auskunſt darüber, womit der
Ausfall für die Kaſſe der verſchämten Armen gedeckt werden ſoll.
Stadtrat v. Holly antwortet, daß in den vom Stadtv. Freyberg
angeführten Falle eine Kompenſation der Gebühren ſtatthaben
würde. Eine Konkurrenz der auswärtigen Lokale fürchte er nicht.
Konzerte welche zuverläſſig einem höheren Kunſtintereſſe dienen,
bleiben ſteuerfrei, ſofern während denſelben weder Speiſen noch
Getränke verabfolgt werden. Ebenſo bleiben Theater ſteuerfrei.
Bezüglich des Fonds für verſchämte Arme wird es ſich empfehlen,
den bisherigen Betrag von 20000 M. dieſer Kaſſe zuzuweiſen und
den Ueberſchuß an die Stadtkaſſe abzuführen. Stadtv. Kohl-
ſchütter ſteht dieſer Luſtba keitsſteuer ſehr ſympathiſch gegen
über und beantragt die Einſchaltung des Wortes mindeſtens
vor 10000 M. Derſelbe empfiehlt gleichzeitig eine Beſteuerung
des Stadttheaters und zu dem Zwecke die Erhöhung der Theater
preiſe. Stadtv. Friedrich empfiehlt, in die die Detailbeſtimmungen
beratende Kommiſſion jene Herren mit hineinzuwählen, welche in
den betreffenden Beſtimmungen beſondere Härten für ihr Gewerbe
erblicken. Referent Stadtv. Bethcke hatte in der Einleitung zu
dieſem Antrage betont, daß zu dieſen Steuern auch die geſchloſſe
nen Geſellſchaften herangezogen werden. Der Magiſtratsantrag
wird mit dem Zuſatz: „mindeſtens“ angenommen.

5. Nachdem in voriger Sitzung der Statutenentwurf für die
Jmmobiliar- und Mobiliar Verſicherung angenom-
wen, erfolgte heute die Abſtimmung über die Einführung dieſer
Steuer, welche jährlich ca. 60 000 M. erbringen ſoll. Es wird
vom 1. April 1895 ein Fünftel von jedem Tauſend der Verſiche
rungsſumme ertoben werden. Die Einziehung erfolgt im ganzen
von allen Steuerpflichtigen vierteljährlich oder halbjährlich bei
den Feuerverſicherungsgeſellſchaften, welche ihrerſeits die einzelnen
Steuerbeträge gleich bei der Prämienzahlung mit einziehen. Der

bauten Terrains, welches zu dem teuren Preiſe von 10 M. pro
Quadratmeter in Anſatz gebracht ſei, für ungerecht ſchon deshalb, gige
weil das Inſtitut als eine Wohlfahrtseinrichtung für die Gemein
ſchaft gedacht worden iſt.
b werden: für Ochſen von 4 auf 6 M., für Kühe von 3 50 auf

Die Schlachtgebühren W z. B. er
Jn anderen Städten ſind die Schlachtgebühren viel nie

driger, ſo in Elberfeld, wo für 1 Ochſen 250, für 1 Kuh 2 M.
berechnet werden. Redner beantragt die Einführung einer einheit
lichen Verwaltung für Schlacht und Viehhof. Stadtv. Brink-
mann gegen 8prozentige Verzinſung. Das Areal des halleſchen
Schlacht und Viehhofs iſt zu hoch angeſetzt (50 000 Quadratmeter
mit 500 000 M., während Magdeburg 100 000 Quadratmeter mit
400 000 M. berechne). Die Gebührenerhöhung würde die Steige-

erung des Konſums auswärtigen Fleiſches veranlaſſen. Engros-t klagen jetzt ſchon und beginnen, ſich anderweit anzuſiedeln.

an möge den Viehhandel heben durch billige Gebühren des
Viehhofes. Bürgermeiſter Schmidt berechnet, daß durch die jähr
liche Bevölkerungszunahme um 4000 Köpfe der Konſum friſchen
Fleiſches ſich mehren wird, wodurch die Einnahmen ſich ſteigern
würden. Die Erhöhung der Schlachtgebühr für 1 Ochſen von 4
auf 6 M. würde auf das Pfund nur ungefähr 1 Pfg. betragen.
Stadtv. Schmidt gegen 8 Proz. Eine Verſchmekzung der Ver-
waltungen des Schlachthofes mit dem Viehhofe würde nur das
Phrliche Defizit des letzteren von ca. 31 000 M. verdecken. Stadtv.8 aul hält dieſe Steuerart für eine gerechte, da ja nur die Wohl

abenden, welche 10 Pfund konſumieren, getroffen werden. Die
ermeren, die doch nur ſehr wenig Fleiſch genießen, werden von

derſelben nichts davon wahrnehmen. Eine Verteuerung des Fleiſches
würde aber doch wohl eintreten. Ref. Bethcke giebt zu, daß
hieſige J Verhältnis zu andern Städten hohe ſind,
aber die Qualität iſt vielfältig beſgr hier.
teuerung wegen auswärtiges Flei
auf die Fleiſcher durch dieſe Konkurrenz wieder ein Druck geübt

e

Magiſtratsantrag wird angenommen.
6. Die Abſchaffung der Mietéeſteuer und die Beibe-

ſtädtiſchen Grundſteuer werden geneh-
ie Höhe der letzteren ſoll 130 Proz. der Staatsſteuer

betragen. Stadtv. Friedrich giebt die Erklärung ab, daß wohl
alle e t der MietsſteuerAbſchaffung in der Voraus-
ſetzung ſich befanden, daß Erſatz für dieſelbe geſchafft werden ſollte
durch einen Zuſchlag auf die Einkommenſteuer.

Hiermit ſchließt die öffentliche Sitzung. Zur Beratung ſtehen
e Punkt 1, 7, 8 und 9 des neuen Kommunalſteuer Ent
wurfs.

Nächſte Sitzung: Montag, 7. Januar 1895.
Stadttheater. Am Sonntag abend geht im Abonnement auf

Kartenfarbe weiß Mozarts Oper „Die Zauberflöte“ in Szene.
Am Montag abend wird „Hänſel und Gretel“ als Fremden Vor
eng i halben Preiſen gegeben und beginnt dieſe Aufführung
um r.Das Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion des Schmiede-

meiſters Fr. Karl Schneider, der am 25. September vom hieſigen
Landgericht wegen Urkundenfälſchung zu Gefängnis verurteilt

e

Wenn alſo der Ver
ch bezogen wird, dann wird ja

werden, billiger zu verkaufen. Wir haben doch nicht die Aufgabe,
r die Fleiſcher zu ſorgen ſondern für Einnahmequellen. Dem

inwurf des Stadtv. Neſſe gegenüber, daß auch dieſe Steuer
wieder den Mittelſtand, den zu erhalten und zu ſtärken richtiger

ä iſt t ner damit, daß der 4h gegen re er de rn Red s r Spiritus aufgelöſt, dem man, um einen angenehmen Geruch zu
Mittelſtand jedesmal belaſtet werden wird. Derſelbe iſt dazu da,
dem iſt eben nicht abzuhelfen; der wird immer getroffen werden,
weil derſelbe die große Zahl bildet, und weil er auch ſelber die
Laſten tragen muß für die Aufwendungen, welche in der Haupt
ſache für ihn erfolgen. Die wenigen Reichen können doch dafür
nicht aufkommen. Stadtv. Brinkmann ſtellt den Antrag, die
Srrnſung auf 6 Proz die Amortiſation auf 1 Proz. feſtzuſetzen.

eStadtv. ſſe enigegnet dem Referenten auf deſſen
die nötigen Summen ſonſt nehmen Erſt mit dem uſchlag zur
Einkommenſteuer Verſuch machen. Stadtv. Keil für 8 Proz., da
die Belaſtung der Schlächter eine ſehr minimale iſt. Korreferent

riedrich meint auch, daß durch eine Verteuerung nur die wohl-
donſumenten friſchen Fleiſches getroffen würden, wäh- ela r doch We a auf n verzich War, es ſei bereits vor einigen Jahren die Anregung zur Aus-

teten oder doch mit gepökeltem 2c. fürlieb nähmen. Stadtv. Sachs
hrt an, daß eine Fleiſchverteuerung nicht zu erfolgen braucht.
n die jüdiſche Gemeinde müſſe z. B. für die Schächtung einesOchſen z werden, dabei koſtet das Pfund Fleiſch

ohne Knochen 90 Pfg., mit Knochen 80 Pfg. Die 1 M, mehr

rage, woher

e

beim Ochſen wird nicht eine Verteuerung herbeiführen. Eine Preis
erhöhung pro Pfund von 3 oder 5 Pfg. ſpiele bei kleinem87 woht keine Reg Stadtv. Rauſch iſt der Anſicht, daß das

leiſch teurer werden muß und daß infolgedeſſen gerade die Fleiſch
nahrung der Armen beſchränkt würde, ebenſo wie bei teuren Brot-

eiſen, dieſem unentbehrlichen Nahrungsmittel des Volkes, der
rotkouſum zurückgeht.
4. Die Erhöhung des Ertrages der Luſtbarkeitsſteuer um

10000 M., 30000von 20000 M. auf M. wird ange

Haus

worden war. Beſſeren Erfolg hatte der Kaufmann Thimotheus
Seifert. Er war wegen Betrugs und wegen wiſſentiich falſcher
Anſchuldigung gleichfalls vom hieſigen Landgericht gegen Ende
Auguſt zu Gefängnis verurteilt worden. Er hatte beim Ein
wechſeln von zwei Einhundertmarkſcheinen dem betreffenden Ge
ſchäftsmanne nur 160 M. gegeben, indem er in betrügeriſcher Ab
ſicht 40 M. in Gold wieder zurückzog. Ferner hatte er mehrere
Perſonen fälſchlich beſchuldigt, ſie ſollten ihm in einer Gaſtwirt-
ſchaft das liegen gelaſſene Portemonnaie weggenommen haben.
Das Reichsgericht hob geſtern das landgerichtliche Erkenntnis
auf und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück.

Der Maurer Preußf, bekannt durch ſeine Teilnahme an der
hieſigen anarchiſtiſchen Bewegung, war zu fünf Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden, von denen er drei verbüßt hat. Er hat
jetzt Urlaub erhalten. Seine politiſchen Freunde ſind über die
Gewährung dieſer ſehr ſelten bemerkbaren Vergünſtigung erſtaunt.

Gegen das Gefrieren der Schaufenſter iſt folgendes
Mittel zu empfehlen, deſſen Anwendung ſich ſtets bewährt haben
oll: 55 Gramm Glycerin werden in einem Liter 63 prozentigeu

erzielen, etwas Bernſteinöl zufügt. Sobald die Miſchung waſſer
klar erſcheint. wird die innere Fläche des Schaufenſters mittels
eines Fenſterleders oder Leinwandlappens abgerieben, wodurch
nicht nur das Gefrieren, ſondern auch das Beſchlagen und Schwitzen
der Fenſter vermieden werden kann. 8

Jn Haft eingeliefert wurde am. Mittwoch der Mühlenbeſitzer
Schramm aus Ammendorf, von deſſen Anweſenheit in Rieſtedt
wir bereits Notiz genommen hatten. Die Verhaftung erfolgte
Dienstag abend in Kaſſel.

In unſerem Bericht über die letzte Sitzung des Gewerkſchafts-
kartells hat ſich inſofern ein Fehler befunden, als darin geſagt

arbeitung einer ArbeitsloſenStatiſtik gegeben worden. Die da-
mals aufgenommene Statiſtik fand Verwendung bei der Notſtands-
debatte im Reichstage.

Giebichenſtein. Der Gemeinderat hat den beantragten An-
kauf des Streifens Land, der zur Verbreiterung des Durchgangs
zwiſchen Reil- und Wittekindſtraße dienen ſollie, abgelehnt, weil
die Gewährung des Antrags nur im Jntereſſe der Antragſteller
liege.Wierſeburs Wie begehrt die Stellung als Bahnhofsreſtau

rateur iſt, geht daraus hervor, daß bei Neuverpachtung des hie-
ſigen Bahnreſtaurants, für das bisher 4000 M. Pacht bezahlt

wurden, Angebote bis zur Höhe von 9000 M. eingegangen ſind.
Nicht weniger als 69 Bewerber haben ſich gemeldet.

c J

A.

Tischtücher

riedrich teilt mit, daß die bisherige
aſſe für verſchämte Arme floß. Da

Jn Höhnſtedt iſt Ende voriger Woche die neue Apotheke er
öffnet worden.

Weißenfels. An der Promenade ſoll mit einem Koſten
wande von 170 000 M. ein Feuerwehrdepot errichtet werden.
Stadtverordneten haben die Mittel bewilligt.

Eisleben. Billiger Troſt! Wegen des Rückganges im
Geſchäfteleben, einer notwendigen Folge der Erdſenkungen, hatte
die Stadt beantragt, ſie ſolle nur zur Häfte zu den Kreisabgaben
herangezogen werden. Herr v. WedellPiesdorf, der Miniſter des
königlichen Hauſes, erwiderte darauf als Mitglied des Kreistags,
er d für Ablehnung des Antrags, doch bedauere er lebhaft das
Schickſal der Stadt und hoffe, der Stadt werde gadigtt Hilfe zu
teil werden und zwar möglichſt vom Staate. „Baldigſt“, mög
lichſt „leider“, „ſehr bedauerlich“! Das klingt ſehr ſchön, ſtop
aber die Riſſe an den berſtenden Häuſern nicht zu und hebt au
nicht den Geſchäftsverkehr. Doch wenn die Philiſter ſich damit
begnügen, ſo ſoll es uns recht ſein.

Rah und Fern.
Berlin. Schwer vom Schickſal verfolgt wird der Pferdebahu

Bahwer Berg. Bekannt wurde er durch den Prozeß gegen den
farrer Schwenke wegen Verführung ſeiner Tochter. Jetzt iſt er

wegen Betrugs zu 3 Monaten efängnis verurteilt worden. Es
geſchah dies auf das eidliche Zeugnis des Krankenwärters Freund
hin, der behauptete, daß Berg, während er im Aſyl für Obdach-
loſe Unterkommen gefunden hatte, ihm unter allerhand Vor
ſpiegelungen 280 M. bares Geld und einen Trauring abgeſchwin-
delt habe. Berg beteuerte ſeine Unſchuld, verſicherte, daß er nicht
einen Pfennig von Freund erhalten hätte; der Gerichtshof aber
hielt den Zeugen Freund für glaubwürdig und den Angeklagten
in einem Falle des Betruges für ſchuldig und verurteilte ihn zu
der vorgenannten Strafe. Berg ließ ſogleich Berufung gegendas Erkenntnis einlegen und es ſteht zu erwarten, daß er Etſelg
haben wird. Seine Angelegenheit hat nämlich ganz plötzlich eine
ſehr eigenartige Wendung erfahren. Der Zeuge Freund befindet
ſich ſeit kurzem in der Charitee. weil er am Delirium tremens
leidet. Es iſt anzunehmen, daß dieſer Umſtand bei der erneuten
Verhandlung der Sache auf die Entſcheidung des Berufungs-
gerichts nicht ohne weſentlichen Einfluß ſein wird.

Berlin. Wie der Boykott wirkt, weiſt der „Vorwärts“
nach. Die geſperrten Brauereien haben in der Boykottzeit einen
Geſamtausfall von 1085 725 M. an Reingewinn zu verzeichnen.
Das mag für die Ritter von der Braupfanne ein wenig erfreu
liches Weihnachteangebinde ſein; aber hoffentlich merken ſie ſich
die Lehre, daß ſich die Arbeiterſchaft nicht ungeſtraft brüskieren
läßt. Jm Frauenaſyl haben in den 25 Jahren ſeines Beſtehens
221 234 Frauen, 166 060 Mädchen und 39861 Kinder und Säug-
linge Aufnahme gefunden, im Aſyl für obdachloſe Männer über
nachteten 2161591 Perſonen. Ein grauenerregendes Elend ſpricht
aus dieſen Ziffern. Und dabei haben Hunderttauſende tro herz
zerreißender Not nicht einmal ein Unterkommen finden können,
weil die Aſyle bereits überfüllt waren. O über dieſe herrliche
„göttliche Weltordnung“!

Dresden. Donnerstag nachmittag iſt der General Staats
anwalt Held geſtorben.

Stuttgart. Jm „Merkur“, dem Organ zur Fördernng des
evangeliſchen Bundes, findet ſich folgende Annonce:

„Ein junger Mann, ſchöner, ſtattlicher Figur, proteſtantiſch,
edlen Charakters, Großhändlers- und Fabrikantenſohn, erlaubt
ſich auf dieſem Wege die Bekanntſchaft eines Fräuleins oder Wit-
frau mit makelloſer Vergangenheit im Alter bis zu 25 Jahren zu
machen, nicht unter 50000 M., da dieſelben zur Uebernahme
des elterlichen Geſchäfts nötig ſind.“
Wahrſcheinlich beſteht das Geſchäft im unentwegten Kampfe

für höhere Moral und gegen die Proſtitution.
Nürnberg. Jn Anspach und Oberaudorf wurden in den

Peſtkaſſen Defizite entdeckt. Die Vorſteher ſind verhaftet worden.
München. Der Hypnotiſeur Czinski, welcher ſich eine Dame

im Zuſtaude der Hypnoſe hatte antrauen laſſen, wurde von der
Anklage auf Sittlichkeitsvergehen freigeſprochen, aber wegen Ur-
kundenfälſchung und Vergehen gegen die öffentliche Ordnung zu
3 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurtei

Eingeſandt.
Der Genoſſe, welcher nach Weihnachten die Abhaltung

einer großen Volksverſammlung wünſchte, hat gewiß Hun-
derten von uns aus der Seele geſprochen. Wenn über die
Umſturzvorlage und ihre wahrſcheinlichen Folgen ein Vor
trag gehalten wird, werden ganz gewiß Hunderte, wenn nicht
Tauſende aus ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt werden und
in die Verſammlung kommen. Zeigte die Dienstags-Verſamm-
lung ſchon einen vollen Saal, ſo wird die „Umſturz“ Ver
ſammlung die Zahl der Erſchienenen noch aufs doppelte und
dreifache ſteigern. Die deutſche Arbeiterſchaft weiß, zu wel
chem Schlage die Reaktion ausholt; ſie iſt ſich's und ihrer
Ehre ſchuldig, einen flammenden Proteſt gegen den Knebe-
lungsverſuch zu erheben. Auch die halleſche Arbeiterſchaft,
die ſo oft ſchon ihr Solidaritätsgefühl erwieſen hat, wird
Mann für Mann und Frau für Frau zur Stelle ſein, wenn
es gilt, den Reſt der uns verbliebenen politiſchen Rechte vor
der frechen Reaktion zu bewahren.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 20. Dezember.
Aufgeboten: Der Anſtreicher Eduard Haring und Bertha

Eckart Schwetſchkeſtraße 14 und Geiſtſtraße 20).
Geboren: Dem Stellmacher Otto Rulf eine T., Jda Martha

(Schloſſerſtraße 13). Dem Handarbeiter Wilhelm Weiß eine T.
Bertha Kiara (Steinweg 18). Dem Fabrikarbeiter Reinh. Ulrich
ein S. Reinhold Franz (Liebenauerſtraße 160). Dem Kaufmann
Otto Schaaf eine T., Margarethe (Wörmlitzerſtraße 107). Dem
ſelbſtänd. Konditor Otto Kopf ein S., Richard Bernhard Walther
(Sophienſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter Louis Hofmann eine T.
(Meckelſtraße 1). Dem Lokomotivführer Hermann Butz ein S.,

Karl (Frieſenſtraße 19). Dem Salinen-Regiſtrator Otto
Nehmiz ein S, Otto Wilhelm Hugo (Mangsfelderſtraße 52). Dem
geprüften Lokomotivheizer Theodor Apelt eine T., Emma Frieda
(Wuchere ſtraße 1). Dem Dochdecker Reinhold Stummer eine T.,
Wilhelmine Luiſe (Heinrichſtraße 11). Dem Weaſchinenwärter
Wilhelm Sander ein S. Paul Kurt Willy Rudolf (Tholuck
ſtraße 4). Dem Gerichts-Kanzliſt Hans Engeihardt eine T., An
tonie Eugenie Minna Anna (Krauſenſtraße 22).

Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Böhme Ehefrau Roſine
a Engelhardt, 59 J. (Ludwigſtraße 22). Des Schmied Adam

reynik S. Kurt, 3 J. (Langeſtraße 16). Des Fabrikarbeiter
ouis Hofmann T. 12 Stunden Meckelſtraße 1). Des Regie

rungs Sekretäc a. D. Adolf Reuter Ehefrau Mathilde geb. Doeb
belin, 75 J. kleine Ulrichſtraße 33). Des Arbeiter Ernſt Quaas
S. Ernſt, 3 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe r iedler
geb. Hauſtein, 78 J. (Siechen Anſtalt). Der Oekonom Arthur
Tranſchel, 22 J. (Klinik). Der Gärtner Bernhard e
(Klinik'. Des Handarbeiter Joſeph Franke T. Pauline, 6 J.
(Kloſterſtraße 7).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Tafel-Gedecke Thee-Gedecke Handtücher ,eib- u. Bettwäsche. Geschüftshaus
in allen Preislagen. von M. 1.75 bis M. 11.50. J von M. 0.45 bis M. 11.50. in allen Preislagen. J L W I d
us- und Tändei- Korsetts Seidene und wollene Spitzenkragen Hochelegante 2 MSchürzen. in allen Preislagen. Kapotten. von M. 0.65 bis M. 6.00. Fichus u. Jabots. Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

elz-Garni Kinder-Mützen Wollene und Seidene Unterröcke Schulterkragen Proben un Woſknaehts Ratp e und Hote- Blusen. in allen Preislagen. von M. 0.90 bis W unberechnet und Portofrei.



Normalhemden, Unterröcke URutfen, Schirme, gestickte Veberhandtücher, empfehlen ausserordentlich billig
Normal-Beinkleider, Damenwäsche, Handschuhe, Kapotten, Käpsel,Kragen, Manschetten, Schürzen, Strümpfe, Damenhüte, v Kissen, P. ljebenthal
Schlipse, Oberhemden, Bettdecken, Balltücher, Schleifen, Pompadours,
Cachenes, Hosenträger, Schulterkragen, Fächer, Jabots, Bosenträger Leipzigerstr. 100.

re Boſten Frikotkleidchen,
Hroßer Soſten Frikot-Knabenanzüge.
GHroßer Voſten Afach reinleinene Herrenkragen,

alle Facons, Stück 30 Pf.,
Großer Voſten Schlipſe,enorm billig vom len bis eleganteſten Genre,

d Boſten Herviteurs von 25 Pf. au,
Großer Poſten Korſetks, Partie, 150,
Großer Voſten Schürzen. ſehr billig,
Großer Voſten Woll-Waren, annend billig

M. Michaelis
große Ulrichſtraße 25, neben dem Buttergeſchäft von F. H. Krause.

Gelegenheitskauf
Schwarze, weisse und farbige

SeidenstoffeJ nur solide, bewährte Qualitäten

bedeutend unter PFabrikpreis.

Brubper BeDjain
23 gr. Ulrichstrasse 28.

Verkauf wie bekannt zu sfreng reell festen Preisen.
ort Puppenwagen, Spielwaren! Je

Puppen, Puppenköpfe, Korbſtühle, Blumentiſche, Papier-, Staubtuch Ar
beitskörbe, ſowie alle anderen Korbwaren nur bei

H. Mederake, Giebichenſtein, Burgſtraße 46.
Jeder Käufer eines Puppenwagens erhält eine Puppe grgis Alle

Puppenwagen reparirt und garniert billigſt D. O.

Ausverkauf
wegen bevorſtehend. Umzugs

G in Uhren, G
Ketten u.

Schmuckſachen.

A. Schäfer
Uhrmacher

Dachritzſtr. 2
dicht an der gr. Ulrichſtr.

e Sämtliche Parteiſchriften Die s
R
8 in größter Auswahl am Platze. T4 er Perlen,6 Lichthalter, 9g. Gold und Silberſchaum 7zu Fabrikpreiſen. 3Georg r Schmeerstr. Ratskeller. gr. Ulrichstr. 36.

d Königſtr. Ecke, r aund Sieger »Ecke. Wegen ſtarkem Andrang in den Nachmittagsſtunden iſt es unmöglich, jede Kundſchaft zu

e bedienen erſuche daher ein geehrtes Publikum, möglichſt in den Vormittagsſftunden
p Offeriere von heute ab Weihnachtseinkäufe zu beſorgen.
beſtes Weizenmehl à Metze 46
Kaiſerauszug à Metze 50 J.

Herrenſtraße 23. Jederr «T«T—T F W e e ſchenke ſeiner lieben Frau zu WeihnachtenMödeſfadrſſ und Magazin Größtes Stahlwaren- Lager r hege Zigarren?!
Obeltabdrik u g Als Geihnachts-Geschenke empfehle: Geld enheitskauf!
u Freier a n Taſchenmeſſer, r h und e de z 100 Stück r 250, 280, 3 fürEmpfehle mein gr s S 2.2 c.f großes Wiegemeſſer, hohlgeſchliff. Raſiermeſſer v e Verfandgeſchäft gr. Ulrichſtr. 26.rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

und Polſterwaren der Zeit an-
aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

K tſweren, Sticſcheren Knorſiechſcheren Salat Pu e erücken eine Wasehmasehins „Undine“
eeipjgerir. Iermmann lüller, gert Puppenp8. werden ſauber und billig augefertigt. Otto Giseke,Meſſerſchmiede und Dampfſchleiferei, Nitolaiſtraße 12. L. Elias, Steinweg 51.

S. eiss, Halle a. S.
Geſchäftshaus feiner Herren und KnabenModen.

Das Lager in W euheitenm für die Winter-Saiſon iſt noch ſehr reich ausgeſtattet, empfehle ſolches als ganz beſonders preiswürdig.

Winter- Paletots t nKammgarn-Anzäge,in allen Stern d wen Geſel chafts- Anzüge,
in großen u z ſehr billigen Frack Anzüge,Kellner-Anzäge,Schlafröcke Livree Anzüge,n

und reicher Aueſannns Den niedrig- Havelocks, Knaben Anzüge,
ſten r Kaisermäntel Knaben Paletots,ſindEheviot, Dagonal, Loden, Kutscher- Mäntelver II haus v mit a ehcreſIntien u. ſ. w.

in

Maſſen Auswahl
und in jeder Preislagevon den bin lligſten bis zu den

eleganteſten am Lager.

Für korpulente Figuren
ſind in allen Artikeln

große Vorräte am Lager.
Interims- Joppen

I in allen Facons Jund jeder Preislage.

Verlas und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage.



I. Beilage zum Volksvlatt.
Rr. 298.

Verbreitet das „Volksblatt“.
Wir erſuchen unſere Parteigenoſſen, eifrig für

das „Volksblatt“ zu agitieren. Vor allen Dingen
wollen die Parteigenoſſen ihr Augenmerk auf die
jenigen Arbeiter richten, welche ſogenannte un
parteiiſche Blätter unterſtützen. Dieſelbe Bitte
richten wir auch an die Frauen.

Weihnachtslied.
(Mel.: Jhr Kindlein kommet ec.)

elch herrlicher Lichtglanz! welch feſtliche Pracht!Welch fröhlicher Jubel durchhallet r Macht 8

Es feiert die Menſchheit ein Freudenfeſt heut
Und „Friede auf Erden“ erſchallet ſo weit.

Auch euch, liebe Kindlein, ſchlägt freudig das Herz:
Die Gabe der Liebe ſie heilt manchen Schmerz
Der Tag iſt der Liebe und Hoffnung geweiht,
Die Menſchheit erhofft eine beſſere Zeit.
Denn froſtiger Wind brauſt durchs ſchneeige Feld,Die Kälte, der Hunger die Tierlein ſehr W
Wie aber der Lichtglanz verſcheucht finſtre Nacht,
So bricht auch der Frühling gar bald Winters Macht.
Doch ach! manches Kindlein auch hungert und friert,Die dürftige Kammer kein Kichter dann iert. i
Der Eltern Erwerb iſt ſo ſpärlich und lein
Wo Not iſt und Sorgen, kann Freude nicht ſein.

ier Reichtum, dort Armut und bittere Not,
en Frieden, ihn findet man nur noch im Tod.

Die Botſchaft des Friedens, die himmliſche Mär
Verſcheucht nicht das Elend, die Not um uns her.
Doch ſtrahlt ſchon 7 mit goldigem Schein
Ein Morgenrot beſſerer Zukunft herein.
Ein ſchöneres Glück, wie kein Himmel es ſchafft,
Erringt ſich die Menſchheit aus eigener Kraft.
O komm, Völkerfrühling! Komm, herrlicher Mai!
Wir bauen den Boden ſchon, komme herbei.
Wir alle ſind freudig zu kämpfen bereit:
Für Freiheit und Gleichheit und Brüderlichkeit.

Ein Beitrag zur Militär Gerichtsbarkeit.
Ein grelles Licht auf das Leben unſerer Brüder im

Waffenrock wirft die Gerichtsverhandlung, die am 5. De
zember gegen Genoſſen Eichhorn in Dresden ſtattfand und
mit ſeiner Verurteilung zu vier Monaten Gefängnis wegen
Beleidigung der ſächſiſchen Militärjuſtizbehörden endete. Jn
der Verhandlung wurden die Akten der Militärgerichte gegen
den Kanonier Uhle vom Feldartillerieregiment Nr. 12 in Metz
vorgetragen, die wir im Auszug nach der Sächſiſchen Arbeiter

Vie erſte Strafe waren zwei Monate Gefängnis. Uhle
atte, nachdem das Kommando „Stillgeſtanden“ erfolgt war,
ch gerührt, und dies trotz wiederholten Befehls nicht unter

laſſen. Der Leutnant hat ihn aus dem Gliede gerufen und
gefragt, ob er den Befehl nicht gehört habe. Da hat Uhle
„in unpaſſendem Tone“ geantwortet: „Jawohl, Herr Leut-

—agzeitung nachſtehend mitteilen

h

nant!“ Deshalb wegen Ungehorſam und Achtungeverletzung
vor ein Kriegsgericht geſtellt mit dem Antrage, ihn zu zwei
Monaten Gefängnis zu verurteilen, erklärt Uhle vor dem
Gericht, er ſei krank. Ergebnis: Angeklagter iſt antrags
gemäß verurteilt. Er wird gefragt, ob er das Protokoll an-

damit iſt die Sache zu Ende. Appellation giebt es
nicht.

Als Gefangener hat Uhle einmal (Mai 1891) bei Erd-
arbeiten den Karren langſamer geſchoben als die anderen,
auch ſo langſam geſchaufelt, daß er nur eine Schaufel Schutt
in den Karren warf, während die andern ſechs bis ſieben
hineinwarfen. Auf den Sergeanten machte das „den Ein
druck“, als ob Uhle arretiert und von der Arbeit befreit ſein
wollte. Am Nachmittag machte er es ebenſo, indem er „de-
monſtrativ“ langſam fuhr. Der Sergeant befahl ihm, den
Karren niederzuſetzen, das that er nicht, blieb ſtehen und
ſtierte teilnahmslos vor ſich nieder. Darauf wurde er arre-
tiert, wobei ihm der Karren aus der Hand genommen wer

h

auf ihn zu wälzen.

den mußte. Eine ärztliche Unterſuchung ſtellte feſt, daß Uhle
zurechnungsfähig ſei.
und am 11. Mai 1891 wieder zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Am 25. Mai 1891, als Uhle im Arbeitsſaale arbeitete,
kam ein Oberſtleutnant und redete ihn an.

Er wird vors Kriegsgericht geſtellt
drauf“, ſchreit inſtinktiv der Junker.

U. ſah dieſen
nicht an. Auch auf Ermahnung des Offiziers ſah er dieſen nicht
an.
die Aeußerung: „Schauderhafte Behandlung fallen ließ.
Auch lief er zu langſam und auf mehrmalige Aufforderung,
ſchneller zu laufen, erwiderte er, er könne nicht, er ſei krank.
Jn der Zelle ſollte er ſich ausziehen; er that das, da er aber
die Hoſen nicht ſchnell genug herunter bekam, packte ihn ein
Wutanfall, er warf ſich hin und brüllte. Man trug ihn
weg und ließ ihn liegen, bis er ruhig wurde. Dadurch hatte
er ſich einer Reihe Vergehen ſchuldig gemacht und wurde
mit dem Antrage auf ſieben Monate Gefängnis vor das
Kriegsgericht geſtellt. Das Urteil lautete dem Antrage ge-
mäß. Das Gericht erkannte an, daß bei vorſichtigerer Be
handlung dieſes beſonders ſtörriſchen“ Mannes die Straf-
thaten hätten vermieden werden können. Uhle hatte wieder
erklärt, er ſei Unterleibskrank und erkannte das Prorokoll
nicht an. Zwiſchendrein war er mit neun Wochen Gefäng-
nis beſtraft worden.

Darauf wird er alles ohne erſt freigelaſſen zu werden
zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis und Verſetzung

in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt, weil er,
als ein Unteroffizier in ſeine Zelle kam, auf der Pritſche
lieben blieb und dieſen beſchimpfte, dann ſeine Zelle r
reinigt und einen Befehl dazu nicht befolgte. Auch wird ihm

Simulation zur Laſt gelegt. Wenn er ſich in der Zelle be
obachtet glaube, mache er dummes Zeug, vor Gericht führe

Darauf wurde er ins Zellengefängnis geführt, wobei er

Halle a. S., Sonnabend den 22. Dezember 1894. 5. Jabhrg.

er die ſinnloſeſten Reden, habe ſich auch einmal falſch krank hängen davon ab, ob das Großkapital da oder dort Geld
gemeldet. Abermals hat er die Zelle nicht gereinigt und die
Schüſſel mit dem Eſſen auf den Boden geworfen und zer-
brochen. Urteil: 5 Monate 1 Woche Gefängnis.

Am 13. November 1891 wird er wegen Beleidigung zu
4 Wochen ſtrengen Arreſts verurteilt. Er hatte dem Unter
offizier entgegengerufen: „Euren Fraß könnt Jhr ſelber be-
halten“, ihn auch „Froſch“ genannt. Dann kommt einmal
eine Freiſprechung. Schließlich kommen wir zu dem ſchwerſten
Falle. Uhle hatte nicht ordentlich gekehrt und den Unter
offizier, der dies befahl, beleidigt. Dann hat er ein aus
der Bibliothek gelicehenes Buch „in einem Wutanfalle“ zer
riſſen. Seine Mütze hat er zerriſſen in den Hof geworfen.
Als zwei Vorgeſetzte kamen und fragten, ob das ſeine Mütze
ſei, hat er nicht geantwortet, dagegen ſie angeſchrien und mit
den Fäuſten nach ihnen geſchlagen, dabei einen auf die Hand
getroffen. Die Vorgeſetzten, die ihre Seitengewehre gezogen
hatten, holten Hilfe. Uhle wurde gefeſſelt. Dabei hat er
ſich gewehrt und verſchiedene mit den Füßen geſtoßen. „Das
ſollten die Sozialdemokraten ſehen rief er, „wie hier die
Soldaten geſchunden werden dazu ſind die Soldaten da, um
geſchunden zu werden.“ Einen Vizefeldwebel nannte er
Schweinhund und Sozialdemokrat. Dafür wird er zu acht
Jahren Gefängris verurteilt!

Zeugnis des Stabsarztes Dr. Würzler vom 13. April 1891
kommt nach eingehender Unterſuchung zu dem Reſultat, daß
Uhle körperlich und geiſtig geſund ſei, nur des moraliſchen
Haltes entbehre.
vom 30. April 1891, das ſich auf das vorhergehende wie
auf eine in Metz vorgenommene Unterſuchung bezieht, kommt

lukrativ anlegen kann oder will, und was die 50 Millionen
fleißigen Arbeiter in mühſehligem Schaffen errungen, iſt
nicht beſtimmt, ihnen auch nur für einen einzigen Tag die
Exiſtenz zu gewährleiſten, ſondern überliefert ſie noch mehr
der Gnade oder Ungnade eines winzigen Bruchteils der Ge
ſamtheit! Und nachdem der Dachziegel und der Grundſtein
des Hauſes hinſichtlich ihrer Wertſchätzung die Rollen ver-
tauſcht haben und die Grundmauern infolge zu ſtarker Be
laſtung geborſten ſind, nennt man diejenigen, welche ſich den
Kopf zerbrechen, wie man dem Unheil wehren und die be-
gangenen Fehler gut machen kann, Zerſtörer, Umſtürzler!

Wie ertappte Schulbuben beſchuldigen die Gegner des So-
zialismus andere, einen Streich begangen zu haben, und wie
der flüchtende Dieb ſuchen ſie die Nemeſis auf falſche Spur
zu führen, indem ſie ſchreien: „Haltet ihn!“ Die eigene
Angſt und das böſe Gewiſſen ſind die Triebfedern der Ma
chinationen unſerer Gegner. Daß unſere Zuſtände unhalt-
bar ſind, bezweifelt nicht einer von ihnen aber in dem
bisherigen Schlendrian ließ ſich doch ſo ſüß und ruhig leben,
das Wehklagen der Darbenden beläſtigte ihr feinfühliges Ohr
nicht, dafür ſorgte ſchon der Staat, „von Rechts wegen

alſo helf was helfen mag; kann man das Kommende
auch leider mimmer abwenden, ſo kann man es doch vielleicht

Aus der Stammrolle wird mitgeteilt, daß er außer dieſen
Strafen 16 Mal disziplinariſch, zuſammen mit 48 Tagen
ſtrengen Arreſts beſtraft worden iſt. Uhle iſt mehrmals ärzt-
lich unterſucht worden, auf Veranlaſſung des Auditeurs. Ein

Dir, wenn Du muckſt!“

Ein Zeugnis des Stabsarztes Dr. Schill

ebenfalls zu dem Ergebnis, daß Uhle geſund ſei und ſimu-
liere. Ebenſo ein Zeugnis desſelben vom 1. Juni 1891.

Uhle wird, nachdem ihm die 8 Jahre zuerkannt ſind, aber-
mals vor Gericht geſtellt. Er hatte beim Waſchen den Ge-
horſam verweigert und beharrte in dem Ungehorſam, nach
dem ihm der Unteroffizier gut zugeredet hatte.
eines hinzugerufenen Feldwebels, ſich auszuziehen, beant-
wortete er mit der Erklärung, daß er ſich nicht ausziehe.
Der Strafantrag lautete auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis.
Die Richterklaſſen der Unteroffiziere und der Subaltern-
offiziere halten ihn für geſund und wollen ihn antragsge-
mäß beſtraft wiſſen. Die anderen Klaſſen halten ihn für un

zurechnungsfähig und verlangen, daß er in Beobachtung ge
nommen werde, was auch geſchieht. Eine Anzeige der
Sanitätsdirektion meldet, daß die Beobachtung des Uhle die
Zweifel an ſeiner Zurechnungsfähigkeit befeſtigt hätten und er
an eine Jrrenanſtalt abgegeben worden ſei.

Das iſt die Tragödie eines Opfers unſeres herrlichen
Militärſyſtems. Neun gerichtliche Strafen von zuſammen
9 Jahren 10 Monaten 1 Woche Gefängnis und 4 Wochen fortgejagt, weil ſie in einer anderen Provinz Oeſterreichs,
ſtrengen Arreſts, dazu 16 Disziplinarſtrafen von zuſammen
48 Tagen ſtrengen Arreſts verhängt über einen kranken
Menſchen. Seine Angaben jahrelang als Simulation ange-
ſehen. Welche Lichter auf das Militärleben, die Militär-
gerichtsbarkeit, die Militärgeſundheitspflege wirft das Schick
ſal dieſes Armen. Man verſetze ſich in die Seele dieſer
gemarterten Kreatur und denke dann nach über das Weſen
unſerer Kultur. Höher und höher ſchwillt das Schuldkonto.

„Wider den Llmſturz
wird jetzt allenthalben zum Sammeln geblaſen. Eine ſchaurige

Viſion ängſtigt Tag und Nacht den kaptaliſtiſchen Klaſſen-
ſtaat. Ein breiter Rieſenſtrom von Petroleum ſcheint ſich

Ueber demſelben ſchwebt ein Toten-
gerippe, in blurigrotem Mantel gehüllt und die Senſe ſchwin-

gend, auf ſeiner Schulter aber ſpreizt ſich, teufliſch krähend,
der rote Hahn. „Der Umſturz kommt“, ſagt zähneklappernd
der Angſtmeier. Was thun?! „Wegbeten“, jammert der
Mucker. „Bannen!“ ſagt Pater Aurelian, und ſchleppt den
Weihkeſſel herbei. „Mauern und Burgen bauen, Kanonen

„Unſinn“, ſagt ein
gelehrtes Federvieh, „es iſt eine Fata morganga; wartet ein
Weilchen, dann verſchwindet es von ſelbſt!“ Daß der Spuk
nur die Angſtgeburt des eigenen böſen Gewiſſens iſt, fallt
Keinem ein wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen
ſie mit Blindheit.

Es iſt ein bedauerliches Zeichen des Unverſtands, aber
auch des Egoismus der herrſchenden Klaſſen, daß ſie ſich eine
Aenderung unſerer unhaltbar gewordenen Geſellſchafte ordnung

nicht anders vorſtellen können als unter dem Begriffe „Um-
ſturz“, verbunden mit der Vorſtellung, daß hintennach der
Geſellſchafiskörper nichts als einen wüſten Haufen von Trüm-
mern bilde. Sie ſehen nicht, daß er ſchon längſt in Trüm-
mern zerſchlagen liegt, daß der Kapitalismus ſchon längſt das
notwendigſte Glied der Ge'rellſchaft, den Arbeiter, körperlich

ein organiſcher Körper garnicht mehr beſteht.
Ein alle Volksſchichten verknüpfendes gemeinſames Jnter-

eſſe exiſtiert nicht mehr, dagegen bildet jeder Großkapitaliſt

Den Befehl

g7 paar Jährchen aufſchieben! Daher unſere famoſe innere
olitik.
Wie einem Kinde hält man dem Volke in der einen Hand

ein Stückchen Zucker hin: „Das iſt Dein, wenn Du hübſch
ſtill biſt“ und in der andern eine mächtige Rute: „Wehe

Jmmer iſt es die Angſt und das
böſe Gewiſſen, die die meiſten unſerer Gegner zum letzten
verzweifelten Kampfe veranlaſſen. Sie können im Bewußt-
ſein ihrer Mitſchuld ſich eine Umformwung unſerer Geſellſchaft
nicht anders vorſtellen, als wie ein über ſie hereinbrechendes
fürchterliches „Jüngſtes Gericht“. Und in der A gſt davor
ſchlagen ſie die tollſten Kapriolen in derſelben Angſt führen
ſie neue Zwingburgen auf, ohne mehr überlegen zu können,
daß die höchſte und dickſte Mauer nichts taugt, wenn ihr
Fundament im Zerbröckeln iſt, und daß, wenn die Burg zu
ſammenſtürzt, nicht die draußen Hauſenden, ſondern die Jn-
ſaſſen erſchlagen werden. Nur ſo weiter

(Schwäb. Tagwacht.)

Die Kindesmörderin.
Jn Niederöſterreich, in der Donauſtadt Crems, wurde am

12. d. M. ein zwanzigjähriges ſchönes Mädchen zum Tode
durch den Strang verurteilt. Ganz geſetzlich, ſtreng geſetz
lich; aber welche Erbarmungsloſigkeit, welcher erſchreckliche
Stumpfſinn prägt ſich in dem Geſetze aus, wenn man die
Geſchichte dieſes Mädchens erfährt. Chriſtine Fordinal war
in Wien von einem Gärtner verführt worden. Sie genas
eines Knaben, mußte aber die Wiener Gebäranſtalt nach acht
Tagen verlaſſen, das heißt, ſie wurde aus dem Findelhaus

in Mähren heimatsberechtigt war. Der Vater des Kindes
gab dem verlaſſenen Weib einen ganzen Gulden. Vielleicht
aus Gefühlloſigkeit, vielleicht aus Armut. Nun ſoll ſie mit
dem Knaben von acht Tagen nach Mähren wandern zu einer
Schweſter. Vielleicht findet ſie dort Obdach. Vielleicht
Es iſt Nacht geworden während der Wanderung. Am Ufer
der Thaya ruht das Mädchen aus. Die Finſternis, die
Nacht, die troſtloſe Einſamkeit, wilde Phantaſien, die bohrende
Frage, was ſoll aus dem Kinde werden, wenn die Schweſter
in Mähren es nicht aufnimmt, ſtürmen auf das unſelige
Geſchöpf ein. Es wird in derſelbigen Nacht zur Kindes-
mörderin und ſie bettet ihren Knaben im Sande der Thaya.
Wer iſt da in Wahrheit der Mörder geweſen Wer hat
den Knaben in der Thaya begraben? Die Fiebernde, Ver
laſſene in ihren umnachteten Sinnen? Oder eine Geſell
ſchaft, die kraft ihrer grauſamen Härte zu ſolcher Troſtloſig
keit verdammen kann, die den Elenden auf die Gaſſe ſtößt,
ohne auch nur einen Augenblick zu bedenken: Was ſoll aus
Dir werden Aber Chriſtine Fordinal wird gehenkt, wenn
ihr die erlöſende Gnade nicht ein Leben im Zuchthaus gönnt.
So will es die Geſetzesſchablone, die ſtupide.

Lokales und Provinzielles.
Der kürzeſte Tag des Jahres wird mit heute überſtanden

ſein. Wenn auch im Kalender erſt Winters Anfang ſteht und
wenn auch die alte Bauernregel: „Fangen die Tage an zu langen,
konmt der Winter erſt gegangen,“ heuer ziemliche Ausſicht auf
Erfüllung hat, ſo wird doch bald wieder eine, wenn auch geringe
Zunahme der Tage bemerkbar werden, und jeder weitere Tag

führt uns dem Frühjahr entgegen, dem Lenze, von dem der immer
hoffende Menſch erwartet, es müſſe ſich da „alles, alles wenden“.
re doch alle Darbenden und Notleidenden dieſe Hoffnung haben
ürften!
Die Poſtverwaltung hat in anzuerkennender Weiſe heuer

eine größere Anzahl Arbeitsloſe zur Aushilfe bei Bewältigung des
Weihnachtsverkehrs eingeſtellt. Wenn auch der tägliche Lohn im
Verg eich zur Verantwortlichkeit und zur Arbeitsleiſtung ein recht

ſchmaler iſt, ſo iſt es döch anſtändiger, Arbeitsloſe zur Aushilfe
und geiſtig verdorben und vom denkenden, ſelbſtändigen Men
ſchen zum Sklaven der Maſchine herabgedrückt hat und daß

das Zentrum eines eigenen Jntereſſenkreiſes, den er mög
lichſt auszubreiten ſucht. Berührt er bei dieſer Vergröße-
rungsſucht andere Jntereſſenſphären, ſo entſteht ein heftiger
Kampf. Uubegreiflicherweiſe zahlt aber die Koſten dieſes
Krieges nicht der Kapitaliſt, ſondern immer nur de Arbeiter.

Von den 50 Millionen Menſchen unſeres Volkes hat,
vom Beamten abgeſehen, nicht ein Prozent eine wüiklich ge-
ſicherte Exiſtenz; nicht Wiſſen und nicht Körperkraft und
guter Wille ſind die Bedingungen, unter denen der einzelne
Arbeit und Exiſtenz finden kann, ſondern Hunderttauſende
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zu nehmen an Stelle der früher verwendeten Soldaten.
Die Fahrkarten auf den preußiſchen Staatsbahnen gelten

heuer vom 22 bis mit 27. Dezember und vom 28. Dezember bis
mit 2. Januar.

Einen Beinbruch oberhalb des Knöchels erlitt Mittwoch nach
mittag ein Berliner Geſchäftsreiſender, der beim „Goldnen Hirſch“
auf der Bordkante ausglitt und hinſtürzte.

Jn der Klinik verſtarb am Minwoch abend der
Oekonom Tranſchel aus Gröſt, der ſich nachts nahe bei Mücheln
durch einen Perſonenzug hatte überfahren laſſen. Die erlittenen
Verletzungen haiten von vornherein jede Hoffnung auf Rettung
ausgeſchloſſen.

Halberſtadt Wegen Beleidigung des Pfarrers Werner wurde
am Mittwoch Redakteur Hurlemann von der hieſigen „Sonntags
Zeitung“ zu 100 M. und Redakteur Stöten vom freiſinnigen
„General Anzeiger“ zu 600 M. Strafe verurteilt.

Sangerhauſen. Durch ein Vermächtnis des früheren Rechts
anwalts Schmidt iſt die Gemeinde Kelbra in der Lage, die
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Zeiſten der Kleinkinder-Bewahranſtalt anvertrauten Kinder mittags
zu ſpeiſen

leben. Kreisdirektor v. Kroſigk hat bei der am
Denn abgehaltenen Kaiſerjagd durch einen Schuß eine Anzahl
junger Leute die ſich zu Treiberdienſten hergegeben hatten, dur
einen Schrotſchuß verwundet. Wie erzählt wird, ſei die Schrot
ladung vom gefrorenen Boden abgeſprungen und ſo in die Reihe
der Treiber gelangt. Zum Teil ſind es Barbierlehrlinge, die dabei
zu Schaden gekommen ſind. Einige ſind recht bedenklich ver
wundet worden. Hoffentlich geben ſie ſich in Zukunft nicht mehr
zu Treiberdienſten her.

Eilenburg. Die neu Flutbrücke über die Mulde wurde am
Mittwoch von der Regierung übergeben

e 135 der verhafteten Oberfeuerwerker ſollen am
Mittwoch und Donnerstag in ihre Garniſonen entlaſſen worden
ſein. Vom Militär „Feuerwerk“, das ſie mit haben aufführen
helfen, werden ſie wohl genug haben.Magdeburg. Die 127 deuen der Provinz Sachſen
haben im November über 23 Millionen Zentner Rüben verarbeitet.

x werden etwa 85 Millionen Zentner zu verarbeiten ſein.
a das 21 Millionen Zentner mehr ſind als im vergangenen

Jahre, ſo liegt die Thatſache der Ueberproduktion klar auf der
Hand. Beträgt doch der Mehranbau von Rüben gegen voriges
Jahr heuer im Deutſchen Reiche über 67 Millionen Zentner.

Leuß-Prozeß.
Der ſeit acht Tagen vor dem Schwurgericht zu Hannover

ſich abſpielende Prozeß gegen den Schriftſteller Leuß hat
geſtern ein plötzliches Ende genommen. Wir haben unſeren
Leſern bisher von der unſauberen Angelegenheit faſt keine
Notiz gegeben ihr Ausgang iſt jedoch ein ſo überraſchen-
der, daß wir den Sachverhalt kurz ſkizzieren wollen.

Leuß, der im Alter von 33 Jahren ſteht, Reichstags Ab-
geordneter und Mitglied der antiſemitiſchen Fraktion iſt, hatte
im Eheſcheidungsprozeß, der zwiſchen den ihm befreundeten
Eheleuten Schnutz ſchwebte, unter Eid bekundet, daß er
keinen geſchlechtlichen Umgang mit Frau Schnutz gehabt habe.
Der Scheidungsprozeß lief dadurch für die beſchuldigte Frau
günſtig aus. Beim weiteren Verfolg der Sache häuften ſich
jedoch die Momente dafür, daß Leuß die Unwahrheit beeidet
habe, ſo ſehr, daß gegen ihn die Klage wegen wiſſentlichen
Meineids erhoben wurde.

Namentlich ſtützte ſich die Anklage darauf, daß Leuß ſei-
nerzeit mit Frau Schnutz auf der Rückreiſe aus der ſächſi-
ſchen Lauſitz Frau Schnutz hatte dort Verwandte beſucht

nach Hannover gemeinſam in einem Zimmer des Konti-
nental- Hotels in Halle genächtigt habe. Das Hotelperſonal
will durch's Schlüſſelloch Beobachtungen gemacht haben, die
den Behauptungen der beiden Beteiligten zuwiderliefen.

Als Zeugin im Prozeß gegen Leuß aufgerufen, bekundete
Frau Schnutz, von deren Vereidigung abgeſehen worden war,
aufs beſtimmteſte und wiederholt, daß Leuß zwar die Nacht
über in ihrem Zimmer geblieben ſei, daß er aber in keine
unerlaubten Beziehungen zu ihr getreten ſei. Auch habe er
ſich, während ſie ſich entkleidete, aus dem Zimmer entfernt
gehabt und ſei erſt wieder eingetreten, nachdem ſie im Bett
gelegen habe. Die Urſache ſeines nächtlichen Verweilens in
ihrem Zimmer ſei in ihrer damals krankhaft auftretenden Er
regung zu ſuchen. Leuß habe die Nacht über ruhig auf dem
Rande des zweiten im Zimmer befindlichen Bettes geſeſſen.
Dem Hinweis des Gerichtspräſidenten, daß das Paar ſich
Rotwein und Champagner habe ins Zimmer bringen laſſen,
ſuchte Frau Schnutz dadurch die gefährliche Spitze zu nehmen,
daß ſie ſagte, ſie habe beides zur Beſeitigung ihrer krank-
haften Erregung getrunken.

Ein großer Zeugenapparat war ſowohl von der Anklage-
behörde, als von der Verteidigung aufgeboten worden. Die
Ausſagen des vernommenen Hotelperſonals ſcheinen nicht ab
ſolut belaſtend ausgefallen zu ſein. Da die Verhandlungen
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt worden ſind,
konnten genaue Berichte über die Ausſagen nicht erſtattet
werden. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft war für Don-
nerstag noch als Zeugin eine Dame aus Berlin geladen
worden, bei welcher Leuß als Reichstagsabgeordneter ein
Zimmer gemietet hatte. Die Zeugin bekundete, daß Leuß
ihr eines Tages angekündigt habe, ſeine Frau werde am
Abend eintreffen und bei ihm bleiben. Das ſei dann auch
geſchehen, doch vermochte die Vermieterin am Mittwoch vor
Gericht nicht mehr mit Sicherheit anzugeben, ob jene Dame
Frau Schnutz oder Frau Leuß geweſen iſt. Beide Frauen
wurde ihr gegenübergeſtellt.

Da erklärte der Angeklagte am Donnerstag plötzlich, es ſei
Frau Schnutz geweſen, die er damals empfangen habe. Ueber
dieſes Aufſehen erregende Geſtändnis ſollte nun Frau Schnutz
befragt werden. Als ihr nach ihrem Eintreten in den Ver-
handlungsſaal die Ausſage des Leuß entgegengehalten wurde,
verlor ſie die bis dahin zur Schau getragene Sicherheit und
bekannte weinend, der Angeklagte habe die Wahrheit geſagt.
Der herbeigerufene Paſtor Jſenburg brachte es fertig, von
ihr ein volles Geſtändnis zu erhalten. Frau Schnutz gab
zu, ſowohl in jener Nacht in Berlin als auch anderwärts
wiederholt in geſchlechtlichen Verkehr mit Leuß getreten zu
ſein. Daß das Gleiche in Halle ſich zugetragen habe, be-
ſtritt ſie auch jetzt noch, da ſie aber einräumte, an jenem
Abend vom Angeklagten geküßt worden zu ſein, und da ſie
ferner zugeſtand, daß Leuß während ihres Ausklei-
dens im Zimmer geblieben iſt, ſo war durch dieſe
letztere Bekundung der Meineid des Leuß erwieſen.

Hatte vorher das Eingeſtändnis des Leuß die Frau Schnutz
zur Verwirrung gebracht, ſo wurde nunmehr durch das Be-
kenntnis der Frau der Angeklagte völlig faſſungslos. Er
ſtarrte vor ſich hin und gab die Richtigkeit der Ausſagen zu.

Damit war die Verhandlung unerwartet zu Ende geführt.
Der Staatsanwalt erklärte, für ihn ſei der unter Klage ge-
ſtellte Thatbeſtand auch ohne das direkte Geſtändnis durch
die Jndizien erbracht geweſen. Der eine Verteidiger des
Angeklagten verzichtete angeſichts der letzten Szenen auf das
Wort, der zweite beonte nur, er habe Frau Schnutz ſtets
ermahnt, die volle Wahrheit zu ſagen.

Die Geſchworenen bejahten die Frage auf wiſſentlichen
Meineid unter Zubilligung mildernder Umſtände;
dem Antrag des Staatsanwalts gemäß erkannte das Gericht
auf Grund der S 154 und 157 des Strafgeſetzbuchs auf
3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrenrechts-
veriuſt. Der Staatsanwalt hob hervor, daß er das doppelte
Strafmaß beantragt haben würde, wenn die Geſchworenen
die Frage auf Zubilligung mildernder Umſtände verneint
hätten.

Der Verurteilte behielt ſich vor, ob er ſich bei dem Er
kenntnis beruhigen wolle. Er wurde in Haft behalten.
Auch Frau Schnutz wurde wegen Verdachts wiſſentlichen
Meineids in Haft genommen. Die beiden bei der Beſtra
fung angezogenen Paragraphen lauten

8, 154: Gleiche Strafe (Zuchthaus bis zu 10 Jahren) trifft
denjenigen, welcher vor einer zur Abnahme von Eiden zuſtändigen
Behörde wiſſentlich ein falſches Zeugnis oder ein falſches Gut
achten mit einem Eide bekräftigt oder den vor ſeiner Vernehmung
geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis oder ein fal-
ſches Gutachten verletzt.

Iſt das falſche Zeugnis oder Gutachten in einer Strafſache zum
Nachteile eines Angeſchuldigten abgegeben und dieſer zum Tode,
zu Zuchthaus oder zu einer andern mehr als fünf Jahre be
tragenden Freiheitsſtrafe verurteilt worden, ſo tritt Zuchthaus
ſtrafe nicht unter drei Jahren ein.
S 157: Hat ein Zeuge oder r ſich eines Mein

eides oder einer falſchen Verſicherung an Eidesſtatt ſchuldig ge-
macht, ſo iſt die an ſich verwirkte Strafe auf die Hälfte bis ein
Vierteil zu ermäßigen, wenn

1. die Angabe der Wahrheit gegen ihn ſelbſt eine Verfolgung
wegen eines Verbrechens oder Vergehens nach ſich ziehen
konnte, oder

2. der Ausſagende die falſche Ausſage zu gunſten einer Perſon,
rückſichtlich welcher er die Ausſage ablehnen durfte, erſtattet
hat, ohne über ſein Recht, die Ausſage ablehnen zu dürfen,
belehrt worden zu ſein.

t hiernach Zuchthausſtrafe unter einem Jahre verwirkt, ſo iſt
dieſelbe nach Maßgabe des S 21 in Gefängnisſtrafe zu verwandeln.

Durch die Verurteilung des Leuß wäre auch dann ſein
Reichstagsmandat für Schmalkalden-Eſchwege erledigt wor-
den, wenn er am Mittwoch das Mandat nicht ſelbſt nieder-
gelegt hätte.

So unappetitlich auch der ganze Prozeß iſt, ſo verdient
doch hervorgehoben zu werden, daß Leuß den Meineid nicht
aus unmoraliſchen Beweggründen geleiſtet hat, ſondern daß
es ihm darauf ankam, die Ehre einer Frau zu retten.

Mit Vorſicht muß auch die Nachricht aufgenommen wer-
den von der Verhaftuug der Frau Schnutz, die weder im
Scheidungsprozeß vereidigt ſein ſoll, noch im gegenwärtigen
Prozeſſe vereidigt worden iſt.

Nah und Fern
Chemnitz. Aus dem Gegenwartsſtaat. Dem Arbeiter

Münnich war ein Töchterchen geſtorben welches beerdigt werden
ſollte. Der Arbeiter hatte das Leichenbegängnis in der üblichen
Weiſe vorgerichtet, einen Sarg gekauft c. Als er auf dem Fried
hof ankam, um dem Begräbnis beizuwohnen, kam ihm der Leichen
beſteller entgegen und überreichte ihm folgendes Schreiben des
Stadtrates:

„Der Modelltiſchler Friedrich Th Münnich wird erſucht, das
Begräbnisgeld M. 8.85 vor dem Begräbnis zu bezahlen; wo
nicht, bleibt die Leiche ſtehen.

Der Stadtrat: Otto.“
Wo nicht bleibt die Leiche ſtehen. Wo kein Geld im Beutel,

da iſt auch kein Anſpruch auf ein Plätzchen im „geweihten Acker
Gottes“! Es iſt Phraſe, nichts als Phraſe, die Lehre des
Chriſtentums, daß die Menſchen im Tode alle gleich ſeien Wer
Geld hat, er mag der größte Schurke ſein, wird mit dem größten
Pomp beerdigt, dem armen Proletarierkind, deſſen Vater die Be
erdigungskoſten nicht vorher bezahlen kann, wird das Fleckchen
Erde fürs Grab verſagt die Leiche bleibt ſtehen! Ein
neues Jnterdikt wird über die Proletarier verhängt, nicht um ihres
Glaubens willen, nicht von der Geiſtlichkeit, nein, von dem Ver
treter der weltlichen Macht und um deswillen, weil ſie keinen ge
füllten Geldbeutel haben. Das iſt das Zeitalter der Humanität!

Poſen. Bei Kaliſch, einem dicht an der ruſſiſchen Grenze ge-legenen Städtchen, iſt die ruſſiſche Cholera ausgebrochen. Die

Grenze wurde geſperrt.
Gera. Jn Langenberg ſprang Anfang voriger Woche

einer Frau beim Kaffeemahlen ein Stückchen Kaffeebohne ins Auge.
Die Verſuche, den Eindringling zu entfernen, waren erfolglos.
Das Auge ſchwoll an und die bedauernswerte Frau glaubte durch
Anwendung eines alten Hausmittels, nämlich durch Einlegen eines
Krebsauges unter das Lid, die Säuberung des Auges zu erzielen.
Doch der Schmerz wurde immer größer. Als endlich ein Arzt
hinzugezogen wurde, war es zu ſpät. Das kranke Auge hatte
bereits geeitert.

Frankfurt a. M. Der „Frankf. Ztg.“ geht von einem Leſer
folgendes Eingeſandt zu, dem es an Gift nicht fehlt:

Herr Redakteur!
War der Ordnungsruf, den der Präſident v. Levetzow in

der geſtrigen Reichstagsſitzung über den Abgeordneten Bebel
wegen des Ausdrucks deutſche Bedientennatur“ verhängte, eigent
lich zuläſſig Jſt es ſchon vorgekommen, daß Beleidigungen
„der deutſchen Nation“ in dieſer Weiſe geahndet wurden Hat
der ehrenwerte Stand der Bedienten, der in vielen Tauſenden in
Deutſchland beſteht. nicht das Recht, ſich verletzt zu fühlen, wenn
das Wort „Bedientennatur“ als Beleidigung betrachtet wird
Fürſt Bismarck bezeichnete ſich mit Vorliebe als treuen „Diener“
ſeines Herrn, und die Standes- und Geſinnungsgenoſſen des
Herrn von Levetzow würden geradezu entrüſtet ſein, wenn man
es als Beleidigung bezeichnete, daß ſie „Diener“ ihres Monarchen
ſind. Das Wort „Bedienter“ iſt ja mit der Zeit das Gegen-
teil von dem geworden, was es dem Sinn nach bedeutet: nicht
derjenige, welcher bedient wird, ſondern der, welcher bedient. Für
den freien Mann iſt der Ausdruck Bedientennatur gewiß ein ver-
letzender, aber wollen denn unſere Reichsboten in ihrer Mehrheit
freie Männer ſein

Vermiſchtes.
Ein Freiheitsveteran von 1848. Franz Sigel einer

der populärſten deutſchen Perſönlichkeiten in den Ver. Staaten,
feierte am 21. November ſeinen 70. Geburtstag. Der Nimbus
der Volkstümlichkeit, der ihn im Jahre 1848 umgab, wo er, der
ehemalige badiſche Leutnant, der ſchon vor dem Ausbruch der Re
volution ſeinen Abſchied genommen hatte mit Hecker und Struve
zu den Hauptführern des badiſchen Aufſtandes gehörte, iſt ihm
auch jenſeits des Ozeans treu geblieben. Als politiſcher Flücht-
ling war er gleich unzähligen anderen anfangs der 50er Jahre
hinübergekommen und hatte das Glück, in der Erziehungsanſtalt
des Dr. Dullon, deſſen Schwiegerſohn er ſpäter wurde, eine Stel-
lung zu erlangen. Hier waltete er ſeines Amtes, bis der Aus-
bruch des Sezeſſionskrieges ihn aus ſeiner beſchaulichen Thätig-
keit herausriß. Sein Feldherrntalent bewährte ſich in dieſem
Kriege. „I will to Sigl“, war das Loſungswort aller von idealem
Drang beſeelten Freiwilligen, die unter ſeine Fahne eilten. Nach
dem Kriege erhielt Sigel einen jährlichen Ehrenſold von 6000
Dollars vom J z Senat bewilligt.Wie heiß iſt die Sonne Während früher in bezug auf
die Temperatur der Sonne die Angaben beträchtlich ſchwankten,
und der eine ſie auf 1500 Grad, ein anderer ſie auf 3 bis 5 Mill.
Grad ſchätzte, hat Roſſetti 10 000 Grad berechnet und Le Chatelier
7600 Grad. Neuerdings haben ſich wiederum zwei bedeutende
Phyſiker mit der Frage beſchäftigt. Wilſon gelangte in Gemein-
ſchaft mit L. Gray bei Anwendung des verbeſſerten Radiomikro-
meters auf 6200 Grad Celſius. Wenn dieſe r auch um
hundert oder einige hundert Grad von der Wahrheit abweicht, ſo
kommt ſie doch jedenfalls der Wirklichkeit ſo nahe, daß die früheren
Schätzungen durch die verdienſtvolle Arbeit der beiden Gelehrten
endgültige Richtigſtellung erfahren haben.

Telephonie ohne Leitungsdraht. Um feſtzuſtellen, ob
ſich ohne Leitungsdraht telegraphieren oder telephonieren läßt,
nimmt die Reichstelegraphie, wie früher auf dem Wannſee
Berlin, jetzt in Nauen Verſuche vor. Auf dem Poſthofe in Nauen
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n deWbhalp zwei 3 und eine Lokomobile a
geſte IIt. Letztere hat die Kraft die Dynamomaſchinen zu ereigen deren ſtarker elektriſcher Ghen in die Erde geleitet dic

der Abſicht, den ganzen Erdboden in einem weiteren U
r iranas ſang zu machen. In weiterer Entfernung von
dem Standorte der Maſchinen werden alsdann zwei eiſerne Stängen
in der Erde befeſtigt, an welchen ein telephoniſcher Apparal de
eſtigt wird. Man ſoll dann gemlich deutlich alle nennenswerten
ünſche hören können. Die Verſuche ſollen etwa vierzehn T

dauern, und man hat die von Nauen gewählt,
die waſſerreiche Gegend des Havelluchs dazu am geeigneiſten er
ſcheint, ſo daß man annimmt, die Uebertragung der Elektrizität
bis zum Dorfe Börnicke ermöglichen zu können.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, ZentralWochenblatt der a

Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW. Beuth
a e 9

Die Nr. 47 vom 20. Dezember hat folgenden Jnhalt: Wochen
ſchau. Der Großbetrieb in der Landwirtſchaft. Aus
reich. Der Kampf um die Londoner Volksſchule.
We Akademiker. Parteinachrichten. Wie man uns

ehandelt.
Die Gehälter der Parteibeamten. Die belgiſchen Arbeiter

Aſſozigtionen. I. Boykott von Oben. Erfahrungen aus der
gewerkſchaftlichen Agitation. Brief aus England. Die Auf-
löſung der ſozialdemokratiſchen Partei des 18. ſächſiſchen Reichs
tagsWahlkreiſes. Ein Wort J. Kants. Die einzig mögliche
und wahre Löſung der ſozialen Frage Gevwerkſchaftliches.
Totenliſte. Vermiſchtes. Litterariſches.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 12. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
ſatt heben wir hervor: Hohenlohes Anfänge. Die Land

age auf den Kongreſſen der Jnternationale. Eine
Der dritte Band des „Kapital“ Von Eduard Bernſtein. II.

Der Jahresbericht des engliſchen Arbeitsamtes. Von M. Beer.
Die Landtagswahlen in Sachſen. Von Edmund Fiſcher

(Dresden). Litterariſche Rundſchau. Notizen. Feuilleton
Die Leute von Jungenhof. Ein Beitrag zur Volkskunde von
Ludwig Schierk. (Fortſetzung.)

Soeben erſchien: Slomke sSStädtebuch für reiſende Ar
beiter, Handwerker und Künſtler. Bearbeitet von Dr. Fra
Diederich (Bielefeld, Verlag von G. Slomke). 384 Seiten un
eine farbige Karte Deutſchlands; elegant gebunden 1.60 M. Mit
dieſem Buche iſt eine wichtige Lücke in der deutſchen Arbeiterlitte-
ratur, vor allem in der Reihe der unentbehrlichen Handbücher,
ausgefüllt worden. Das vorliegende inhaltsreiche Werk enthält
Wiſſenswertes über ca. 1000 Städte Deutſchlands Oeſterreichs
und der Schweiz: nämlich die Angabe der Herbergen und Ver
kehrslokale ſämtlicher Gewerkſchaften, der Adreſſen politiſcher und
die allgemeine Bildung fördernder Arbeitervereine, der Arbeiter
zeitungen, der Beitrags- und Unterſtützungsverhältniſſe in den zen
traliſierten Gewerkſchafts- Organiſationen, der orteüblichen Tage
löhne, gemeinnütziger e eten. künſtleriſch und geſchicht-
licher wertvoller Sehenswürdigkeiten u. a. m., ſowie gegen 900Kilometertabellen der wichtigſten Eiſenbahnlinien und ſahlrei

Fußtouren. Das Nachſchlagen der Orte, die in alphabetiſcherKeihenfolge aufgeführt ſind, wird durch ein ſehr überſichtliches
Schlußregiſter erleichtert. Das Buch wird als vielſeitiges Aus
kunftsmittel nicht nur den politiſchen und gewerkſchaftlichen Ver
einen, ſowie den Händen wandernder Arbeiter unentbehrlich ſein,
ſondern überhaupt jedem, der mit der Arbeiterbewegung verknüpftiſt. Man muß zugeſtehen, daß der Verleger mit dem Preſſe von

1.60 Mark das Möglichſte gethan hat, um die nene des
384 Seiten ſtarken Buches zu erleichtern. Auch zu Feſtgeſchenfen
dürfte ſich das Buch ſehr empfehlen.

Hriefkaſten der Redaktion.
Abonnent A- D., hier. Nach der Verordnung vom 15. d

o1893 iſt die „Ablagerurg des Düngers u. ſ. w. auf dem e
oder der Straße verboten.“ Es bleibt Jhnen nichts weiter übrig,als aus Geſundheitsrückſichten bei der Polizei die Entfernung der

übelriechenden Haufen zu beantragen.
Giebichenſtein. Der Weg deſſen ſchlechter Zuſtand im „Volks-

blatte* getadelt worden war, iſt, wie uns mitgeteilt wird, ein
Privatweg, für den die Gemeindeverwaltung alſo nicht verant
wortlich gemacht werden kann.

Eiſenbahn-Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge.

Thüringen. 3.04 V. 5.45 V. f7.55 V. 1--3. 9559 V.
I--2. 710.48 V. 1--3 (nach München über Zeitz und nach
m 3 r 10.58 V. 11.36 V 1-3. 1.10 N.2.22 N. 5.40 N. F7.13 N. direkter Anſchluß nach Mün
über Zeitz). 7.23 N. (bis Merſeburg, nur Werktags). 11.20 Ab.
(bis Erfurt). 12.12 Ab. 1-2.

Berlin. 3.58 V. 13. 4.27 V. 12. 7.44 V. t 9.12
V. 1-3. 11.12 V. 1.52 N. 31 N. 1-2. 5.46 N.
8.23 Ab. 1—3. 8.47 Ab. (in Bitterfeld umſteigen, von dort

9.47 Ab. 12. 12.28 Ab.Schnellzug 1—3).
4.33 V. (nur bis 27. Oktober). 5.40 V.eipzig. 2.57 V.

6.49 V. 7.46 V. 13. 9.18 V. 10.22 V. 10.44 V. 1-3.
11.52 V. 1.43 N. 3.52 N. 5.17 N. 1-3. 5.35 N.

13. 6.30 N. 7.13 Ab. 8.42 Ab. 9.19 Ab. 11.8 Ab.
1--3. 12.2 Ab.

Magdeburg. 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.11 8 (fährt bis Köthen). 11.38 V. 1-3. 1.32 N. 3.25
N. 5.53 N. 7.14 Ab. 1-3. 8.45 Ab. 10.34 Ab. 1—3.

12.22 Ab. (fährt bis Köthen.)
AſcherslebenHalberſtadtGrauhof. 7.57 V. 11.42 V.

1.30 N. 13 (nach Hannover über Hildesheim, Anſchluß nach
Köln). 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.

Nordhauſen-Kaſſel. 5.30 V. 6.58 V. t bis Sanger-
hauſen). 9.14 V. 11 V. 1-3. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). 10.43 Ab.
1—3. 11.30 Ab. (fährt bis Eisleben).

SorauGuben. 7.52 V. 11.34 V. f2.18 N. 1-3.
6.30 N. 11.10 Ab. (fährt bis Torgau).

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3.54 V. 1„3 (von München über Zeitz). 422

V. 1-2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). K9.8 V. 1-3. 10.40 V.

1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. 5.26 N. 13. 8. 19 Ab. 13
(von Stuttgart und München). 8.36 Ab. 9.43 Ab. 1--2.

12.16 Ab. Anſchluß von Köln über Kaſſel-Bebra).Berlin. 2.59 2 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).

9.54 V. 1-2. 10.16 V. 10.44 V. 1--3. 11.31 V. 1--3.
2.7 N. 5.24 N. 7.7 Ab. 1--3. 9.4 Ab. 11.16 Ab.
12.8 Ab. 1--2.

Leipzig. 5.5 V. (nur bis 27. Oktober). 6.38 V. 7.21 V.7.49. v 9.34 V. 10.36 V. 11.35 V. 13. 1.17 N.
1.27 N. 1-3. 3.5 N. 4.28 N. 5.34 N. 6.15 Ab. F7.9

Ab. 1- u 7.41 Ab. 8.35 Ab. 9.31 Ab. 10.30 Ab. 1-3.
12.11 Ab.

Magdeburg 24 en J gen HöhenV. 1--3. 9.2 V. (k. v. Köthen). 10.5V. 116.39 V. 13.
1.29 N. 3.39 N. F5.13 N. 1-3. 6.58 Ab. 9.12 Ab.
11.2 Ab. 13.
AſcherslebenHalberſtadt-Grauhof. 5.38 V. (Werkt. von

Könnern, fährt nur bis 27. Oktober). 7.35 V. (kommt von
Halberſtadt). 10.14 V. 12.38 N. 5.7 N. 65.32 P. 13
(von Köln und Hannover über Hildesheim). 9.10 Ab.

Nordhauſen-Kaſſel. 6.36 V. kommt von Eisleben). a
von Nordhauſen). 7.20 V. 13. 10.8 V. 12.32 N.

ommt von Sangerhauſen). 1.22 N. --5.23 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 13. 10.49 Ab.

SorauGuben. 7.35 V. (kommt von Torgau) 10.30 V.1.2 N. 1-3. 3.40 N. (kommt von Falk her. 7.b Ab.

10.5 Ab. f bedeutet Schnellzug.
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GConnabend den 22. Dezember abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“

Versammlaung.
Die Tagesordnun

veiches Erſcheinen der
wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

itglieder iſt unbedingt notwendig.
Zahl-

dDer Vorſtand.

Backtröge, Mulden,
KKisten, uchenbretter

in größter Auswahl
große Märkerſtraße Nr. 23.

Frische lIargarine
(Erſatz für Naturbutter),

à Pfd. 40, 50, 60, 70, 80 Pfg.,

alter

empfiehlt

Butterhandlun „Viktoria“,
arkt

in gans

Auswahl

e

Grö

Weihnachts Geſchenke.

Schaukelpferde
in ſelten ſchöner Ausführung in allen Größen

zu ganz billigen Preiſen.
Beſte Spielsachen aller Art in größter Auswahl.

Scehultornister,
Schultaschen, Büächerträger, Mappen

in beſter Sattler-Arbeit.
Reisekoffer, Reisetaschen, Damen-, Hand- und

Eouriertaschen, Zigarren-Etuis, Bräef- u. Visitenkarten-
taschen, Photographie-Alhums, ſowie

ſämtliche feine Lederwaren
in größter Auswahl zu ganz billigen Preiſen empfiehlt

Albert Herrmann Nachflg.
Sattler, Leipzigerſtr. 67.

V Bitte genau auf Firma zu achten.

Zägarren, 7igaretten,
Tabak und Rauchutensilien

empfiehlt zu Weihnachten in großer Auswahl

Hoſtmmanm,
gr. Steinſtraße 38.

I STigarrenzu Weihnachts-Präſenten
4-, Packungen von 1, 1.25, 1.50 Mk. an

Th. Engelharcdlt.,
neben Stadt Berlin, obere Leipzigerſtraße 44.

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend den 22. Dezember.

90. Vorſt. 64. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Frauenkampf.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach Scribe

von Olfers.
Perſonen:

Die Gräfin v. Antreval,
geb. Kermavio A. RinaldPauli.

Leonie von Villegontier,
ihre Nichte ennySchneidervon Fladionen. See Köhler.

uſtav von Grignon Ferd. Rinald.
Der Baron von Mon trichard Hans Schreiner.Ein Unteroffizier Albert n
Ein Bedienter Frdr. Küſthardt.
Ort der Handlung: Schloß Antreval in

in der Nähe von Lion.
Zeit: Oktober 1817.

Nach „Frauenkampf“ 10 Min. Pauſe.
Hierauf:

Milirärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Perſonen:Major von Linden H. Schreiner.
Aſta, ſeine Tochter F. Schneider.
Leo v. Heller, Leutnant F. Rinald.
Editha, ſeine Frau A. RinaldPauli
W von Sporenfels Fanny Wagner

odo v. Degen, Leutnant Guſtav Gregory.
edy v. Donner, Fähnr. Georg Köhler.
ohnich, e be Albert Kühne.
inrich, Burſche A. rf en gi C. Markgraf.aroline, in b. Frauvon Sporeufels Frida Bohnſach.

Sonntag den 23. Dezember.
Nachm. 3 r

14.FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Precioſa.

auſpiel in 4 Akten von Pius Alex.Wer f Muſik von C. M. v. Weber.

Abends 7 Uhr.
91. Vorſt. 65. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

Die Zauberflöte
Große Oper in 3 Akten von Emanuelt Muſik v. W. A. Mozart.

Sonnabend Schlachtefeſt.
Dörner, Giebichenſt, Hoheſtr. 18.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch.
Sonnabend

Schlachtefeſt.ch achte et
B. Tetesohe, Ludwigſtraße 25.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Huber

Bis einſchließlich 24. Dezember
geſchloſſen.

Restaurant zur Rosstrappe
arz 27.

Jeden 5 95Sonnabend fr. Pökelknochen.

Sonnabd. Schlachtefeſt.
8 Uhr Wellfleiſch.

M. Seifert,
Viebenauerſtraße 167.

Mersehburg-
Reſtaurant z. Kronprinz.

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.

d f. hansſchl Wurſt
f. hau Wurſt.W Fleiſchverkauf von

prima Landſchweinen.
Ohme, Movoritzkirchh.6

Georg Zeising3
gr. Ulrich und Steinſtr.Ecke.

Zum BHacken
empfiehlt

ZTätronat,
Orangeat,
Zätronen,
Mandeln,
Tafelohlaten,
Ziütronenöl,

owie alle Gewürze in nur beſten
Sorten allerbilligſt.Zelsing:

erſeburger- u. Königſtr.

Back-Margarine
à Pfund 50, 60, 70, 80, 90

BackFett
à Pfund 45, 55, 60

deutſche Weichkäſe,
alte pikante ganz reife Ware.

A. Zäcehe,
Ranniſcheſtr. 22. Ranniſcheſtr. 22.

t ü und, J.Ja S Wekenſen
Jägerplatz 34, II r.

Als Weihnachts-Geschonke
empfiehlt ganz beſonders die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe Ur. 1, folgende

Bücher und Schriften.
Lichtſtrahlen der Poeſie. Gedichtſammlung. Aus-

ewählt von Max Kegel. Jlluſtriert von Otto
Emil Lau. Jn elegantem Prachtband mit
Goldſchnitt 3.50

Deutſche Arbeiter Dichtung. Eine Auswahl
Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier.

1. Band. Gedichte von W. Haſenclever, K. E.
Frohme und Adolf Lepp.

2. Band. Gedichte von Jakob Audorf.
3. Band. Gedichte von einem Namenloſen.
4. Band. Gedichte von Max Kegel.
5. Band. Gedichte von Andreas Scheu.

Preis pro Band, eleg. geb. 1 .4
Gedichte von Wilhelm Houtz. Jn elegantem

Prachtband 1.50

Gedichte von Albert Dulk. Ausgewählt aus
ſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1.50 .4

Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh.
Haſenclever.
in elegantem Prachtband 1.50

Internationale ibliothek.
Die franzöſiſche Revolution. Von Wilh. Blos

Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit
vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S.
Preis geb. in Prachtband 5.50

Die deutſche Revolution. Geſchichte der deutſchen
Beweguug von 1848 und 1849. Von Wilhelm
Blos. Mit vielen Porträts und hiſtoriſchen
Bildern. VIII und 670 Seiten. Preis geb. in
Prachtband 6.70

Grogt deutſcher Bauernkrieg. Von Dr. Wilh.
immermann. Reich illuſtriert. Preis geb.

in Prachtband 6.70 .4
Die Geſchichte der Erde. Von R. Bommeli.

Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen.
700 Seiten. Preis geb. in Prachtband 5.90

Der Menſch und ſeine Rafſen. Von Dr. Bernh.
Langkavel. Mit 4 Chromobildern Menſchen
raſſen), 40 Vollbildern und über 200 in den Text
gedruckten Jlluſtr. Preis geb. in Prachtbd. 5.50

Weltſchöpfung und Weltuutergang. Die Ent-
wickelung von Himmel und Erde auf Grund der
Naturwiſſenſchaften, populär dargeſtellt von Os-
wald Köhler. Mit 64 Abbildungen und zwei
Sternkarten. Preis geb. 3.50

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Aveling.
2. Auflage. Jlluſtriert. Mit einer ausführlichen
Biographie Darwins. Preis geb. 2

Marx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
dargeſtellt und erläutert von Karl Kautsky.
Preis geb. 2

Thomas More und ſeine Utopie. Mit einer
hiſtoriſchen Einleitung von Karl Kautsky.
Preis geb. 2.50

Die Pflanzenwelt. Das Wiſſenwerteſte aus dem
Gebiete der allgemeinen und ſpeziellen Botanik.
Jn gemapſrha Abhandlung von R. Bom-
meli. Mit 400 Abbildungen und 12 Farben-
tafeln. Prachtband 5.50

Die Tierwelt. Eine illuſtrierte Naturgeſchichte der
jetzt lebenden Tiere nach dem neueſten Stand

Preis elegant gebunden 1

Das neue Heilverfahren. Von Bilz. Preis
geb. 6.50

Die Urwelt. Von Zimmermann. Preis pro
Band

Konventionelle Lügen. Preis eleg. geb. 7 .4
Schillers Werke. 4 Bände. Preis 6 .4
Goethes Werke. 4 Bände. Preis 6.50 .4
Heines Werke. 4 Bände. Preis 6.50
Leſſings Werke. 3 Bände. Preis 5

r Von Corwin.ibirien. Von Geor
Jm Jahre 2000. Von Bellamy. Geb. 75Leſebuch für Kinder aufgeklärter Eltern. Von Th.

Werra. 3 Teile. Geb. 3.60

Holz und

Otto Hammelmann,
Geiſtſtraße 55, Schuhgeſchäft.

Großer Poſten
Filzſchuhe

traf heute ein

Eine Fuhre
Arbeitsſtiefeln,

punkt der Naturwiſſenſchaften für das Volk be
arbeitet von R. Bommeli. Mit ca. 600 Ab
bildungen und 12 Farbentafeln. Prachtb. 7.10

Etienne Cabet und der Jkariſche Kommunismus,
mit einer hiſtoriſchen Einleitung. Von Dr. H.
Lux. Preis 2

Natürliche und ſoziale Religion. Von Franz
Lütgenau. Preis 2

Die Leſſing-Legende. Eine Rettung von Fran z
Mehring. Nebſt e über den hiſtoriſchen
Materialismus. Preis geb. 3.50

Der ruſſiſche Bauer. Von Stepniak. Auto
riſierte Ueberſetzung von Dr. Viktor Adler.
Preis geb. 2 .4

Die ländliche Afrrverter frage Nach dem Ruſſi-
ſchen des Kabulow. 2. Aufl. Preis 2

Die Philoſophie Spinozza. Erſtmals gründlich
aufgeſtellt und populär dargeſtellt von J.Stern.
Preis geb. 1.50

Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Theorien.
Von Auguſt Bebel. Preis geb. 2.50 .4

Die Frau und der Sozialismus. Von Aug.
3ebel. 15. unveränderte Auflage. 488 und

XVI Seiten. Preis geb. 2.50
Der Urſprung der Familie, des Privateigentums

und des Staats. Von Fr. Engels. 4. durch-
geſehene Auflage. Preis geh. 1.50

Das Elend der Philoſophie. Von Karl.
Marx. Mit Vorwort und Noten von Fr.
Engels. 2. Auflage. XXXIV und 188 Seiten.
Preis geb. 2

Das Erfurter Programm. Jn ſeinem grund
ſätzlichen Teil erläutert von Karl Kautsky.
VII und 262 Seiten. Preis geb 2

Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England.
Nach eigener Anſchauung und authentiſchen
Quellen von Friedr. Engels. 2. durchgeſehene
r XXXII und 300 Seiten. Preis geb.

Die Geſundheitspflege des Weibes. Von Dr.
Simon. 306 Seiten. Preis 2.50 .4

Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. Lieb-
knecht. Preis geb. 2
Liebknechts Fremdwörterbuch. 6. Aufl. Eleg.

gebunden 3.50

Sozialpolitiſches Handbuch. Von Dr. H. Lux.
Preis gebunden 2

Das wapital. Von Karl Marx. Kritik der
politiſchen Oekonomie. 1. Bd. im Halbfr. 11
2. Band im Halbfr. 10

Die Urgeſellſchaft. Von L. H. Morgan. Eleg.
gebunden im Halbfr. 7.25

Me ers kleines KonverſationsLexikon. Drei
Bände à 8 .4

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk.
Preis pro Heft 10 6 Bde. vollſt. a 5.50

Bilder.
Ferdinand Laſſalle, Marx, Haſenclever, Kräcker, Max

Preis geb. 4
Kenan. Preis geb. 1.75

Geiſtſtraße 10.

Gänsepökel-
fleisch

à Pfund 55 und 60 empfiehlt

59 III 95 9Joh. Sohuwa r Zu beziehen durch

Kaiſer, Wilhelm Bracke à Stück 25

Bilderbücher
in allen Preislagen.

Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz. Eine Feſtaus
gabe für Knaben und Jünglinge, Mädchen und
Jungfrauen. Geb. 1.50 Eleg. Prachtbd. 2

Als zu Weihnachtsgeschenken
geeignet empfehlen wir:

Gekrönte Häupter
Band l elegant gebunden Mk. 1,50

II 95 97 1,5059 1,50

eine Fuhre
Lederhoſen

von 1.75—7. 50

B. Renners Nacht.
42 Leipzigerſtr. 42.

Allen Freunden und Genoſſen zur
Nachricht, daß ſich unſer Verkaufsſtand
für Spielwaren vis-à-vis der Rath aus
gaſſe befindet. Achtungsvoll

Fr. und H. Rümpler-
Ein Paar Langſtieſe za Frkaufen

43

Wall- und

Merſeburger- und Königſtr.Ecke,
gr. Ulrich und Steinſtr.Ecke.

e e e ehe e e eke eceeneeebeleteecete ceke Leben

Ein größerer Poſten

Federkaſten
eingetroffen.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Gutſchl. Kanarienhähne und Weibchen
ſind zu verkaufen Dreyhauptſtr. 1, III I.

Franzöſ Kaffeemühle, wie neu, ver
kauft Mangsfelderſtr. 50, Laden.

o und Gläſer werden gut
Hirtenſtraße 13, p.

Herren-Garderoben werden gut aus
gebeſſert u. gereinigt gr. Berlin 5, I.
Wäſche zum Glanzviaätten wird an
genommen tſchgaſſe 3, III.

ß Die Volksbuchhandlung
Bölbergasse 1.

Pfänder aufs Leihamt beſ. pünktl. u.
verſchw. W. A. Richter, Zapfenſtr. 11, II.

Zwei große eichene Fäſſer ſind zu ver
kaufen Brunnenſtraße 56, part.

g. Wallnüſſe a Pfd. 20 im ganzen
iger Fr. Naue, Beeſenerſtr. 2.

Iodl. Hofwohn., Stube u. Küche, zum
1. Januar zu verm. Karlſtraße 5.

ß a. d. Wuchererſtr., St. K.Kaiserstr. 202 e v n ar
Verloren Vereinskaſſenbuch v. Harz n.

d. Fleiſcherſtr. Abzug. Fleiſcherſtr. 34, H. II.
Dankſagung,

Für die vielen Beweiſe der Liebe und
Teilnahme bei dem Begräbnis meiner
lieben Tochter, unſerer lieben Schweſter
und Schwägerin, ſagen wir allen denen,
die ihren Sarg mit Blumen und Kränzen
ſchmückten, insbeſondere Herrn Paſtor

nrich für die troſtreichen Worte am
rabe unſern innigſten Dank.
Trotha, den 20. 1894.

Rucoif Miedermannund Kin

i

der.



Bedeutende Preisermäßigung
auf ſämtliche Waren unſeres großen Lagers in

Halle a.

W Arbeiter-Garderoben W
in großer Auswahl.

Stute Meyersteine-
große Steinſtraße 8.

WeihnachtsAusverkauf
9 große Steinſtraße 9.

Galanterie- und Spielwaren-
Spezialität: Unzerbrechliche Patent-Spielpferde.

Außergewöhnlich billige Preiſe.

V. Stemmler e Sohn.
e

Holläncische Butter-bGompagnie
Ackermann K Co. Nachf.

Größtes Hutter vpezial-Grſchäft Deutſchlands.
Filialen in Halle a. S.:

grosse Steinstrasse 42,
Leipzigerstrasse 4 f.
Dreyhauptatrasse S.
Reilstrasse 133.

Zum Backen
kauft man nur bei uns am beſten und billigſten:

hochfeine Naturbutter,
Schmelzbutter,

Holbutko- Süssrahm-Margarine
à Pfund 50 bis 130 Pf.

Vom 20. bis 24 Dezember erhält jeder Butterkäufer
ein prachtvolles Bilderbuch, eine Zierde auf jedem Weih-
nachtstiſch, J gratis!

Alle Artikel zur Feſtbäckereiſowie ſämtliche Materialwaren und Lande oprodnkten empfiehlt in vor-

züglichen Qualitäten billigſt
Reinh. Georgii, Glauchaerſtraße 36 u. 78.

94 Leipzigerstr. 94.
Großer Ausverkauf

von

llerren- u. Knabengarderoben.
Zehntauſend Piecen ſind am Lager.

O
Hamburger Lederhosen. Zwirn- und Kassinetthosen,

G Der Ausverkauf dauert nur kurze Zeitz dieſe billige
Kaufgelegenheit dürfte kaum wieder vorkommen.

94 Leipzigerstr. 94.

Bekanntmachung.

Es h Sonnabendnd Sonntag ein W es La er von
Muffen in allen Farben und Pelz-ſorten zu billigen Hreiſen zum Aus-

verkauf.

Krause, Kürſchner,
eipzigerſtr. 74 (neb. Rotem Roß).

Sonntag den ganzen Tag geöffnet.

Bekanntmachung.

den zu ſehr billigen Preiſen verkauft.
Krause, Kürſchner,

Alle Sorten Wintermützen

ob. Leipzigerſtr. 74 (neb. Rotem Roß).

Hochfeine Roſinen,
ſo lange der Vorrat reicht, à Pfd. 25

ff. Korinthen à Pfd. 20
gebr. Weizen, Gerſte und

Roggen à Pfd. 204,

neuen Mohrrübenſaft
à Pfd. 20Kandis Syrup à Pfd. 18

Stärke-Syrup a Pfd. 15
offeriert

gr. Ulrichſtraße 31.

mee 2

Chriſtbaum- 2
2 Paraffin und Stearinkerzen n 3

à Pack von 26 an.Georg Zeising
Z Merſeburger und Königſtr. Ecke
G gr. Ulrich und Steinſtraßen Ecke. 6

mee Uhren und
Musikworke,

Empfehle mein
großes Lager in

Be W goldenen und ſil-
R bernen Herren u.
V Damenuhren, Re

zulatoren, Stand-
und Wanduhren,
ſowie Fantaſie- u.
Reiſeweckern Uhr
ketten in Gold,

Double, Tarmi und Nickel c. c.
Goldwaren,

als Broſchen Ohrringe, Armbänder,
Trau- und Siegelringe, Medaillons,Eolliers in Granat und Gold.

Muſikwerke.
Symphon ion, Polyphon, Kalliſton,

Spieldoſen, Muſikautoma en mit 5 und
10 Pf.-Einwurf, Orcheſtrion mit Heiß-
luftmotor Mund- und Ziehharmonika.

Altes Gold und Silber kaufe und
nehme zu höchſten Preiſen in Zahlung.

Otto Wilke, Uhrmacher,
alter Markt 24, Nähe der Moritzkirche.

Stille mein Lager auch für Nichtkäufer
zur Beſichtigung.

Kathe's Hof.

Noch eine große Partie

Bilderbücher
angekommen.

Polksbuchhaudlung
Bölbergaſſe 1.

A. Trautwein

Präsent- Kistehemnm
in 25er-, 50er- und 100er-Packung

empfehle zu Weihnachten in den Preislagen von 1. bis 1.50 2 bie
5 a ſowie 2.50 bis 6 u. ſ. w. bis zu den u Qualitäten.

Da ich zu dieſen Zagung en nur ſolche Zigarrenſorten verwendenließ, welche meiner werten Kun Mſchaft ſtets am n zu v und z

beliebt diWeihnachtspräſenten n e an h
und wohlwollende Unterſtützung.

Gleichzeitig mache darauf aufmerkſam, daß ich gen t
Auswahl feiner und feinſter S e 4ortemonnaies, Zigarren E er, en

igaretten- und Kautabak Doſen zu bedeutend herabgreiſen abgebe, da ich dieſe Artikel aufgeben will. Als en
auf empfehle noch weiße und dekorierte Pfeifenköpfe vonWwe. Alb. Sanmow. cinet r. 5

(Weißes V

Joh. Reitwiesner
alter Markt 34m Weh Hitt großes Lager in

in allen Farben und Facons z billigſten Preiſen.

Beſonders mache noch auf mein Lager in Herrenwäsche aufmerkſam.

Muller Co.
Holländiſche Margarine-Fabriken.

Gildehaus in Hannover.
Oldrneoeaanl e Goor in Holland.

Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Uhren-, Gold- und Silber-

waren- Handlung
Walter Fioischhauor

Steinweg 22 Halle g. S. Steinweg 22
m vis-à-vis der Schwetſchkeſtraße.

Lager von
goldenen und Silbernen Uhren,

Regulateuren, Stutz- und Weckuhren
zu vnriguen Preiſen Zylinder-Remontoir von 10 Mk. an.

Vor hauf von nur Schweizer fahrhaten
unter Garantie, für jede Reparatur 2 Jahre.

Nebershausen t. Moritrwinger

empfiehlt: Jagdwesten, Strickjacken, UVUnterhosen, Bar-
chent- und Normalhemden, alle VUnterzeuge für Herren
und Damen, Strümpfe, Handschuhe, Flanell- und Bar-
chent-Röcke, wollene Damenkragen, Lamatücher, ge-
strickte Shawls, Kapotten, wollene Kinderjäckchen-

Strickgarne, Docke von 38 an bis zu den beſten Qualitäten.

Sämtliche Artikel zur Schneiderei.
Beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe,

Vackbutter
kauft man am beſten billigſten und reellſten

J. I. Uehlein, SeNikolaiſtr. 1.

Meinen werten Kbnehmern zur Rachricht, daß mein
Geſchäft trotz des Brand-Anglücks, welches mich betroffen,
ſeinen ungeſtörten Jortgang hat, da die Jabrikations-
Räume und das Tabak- Lager vom Jeuer unberührt ge-
blieben ſind.

Hochachtungsvoll
G. Neumanm, Cigarrenfabrik,

Schwetſchkeſtraße 40.

Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Stulpen,
Kravatten in großer Auswahl,

Unterzeuge, Hoſenträger, Handſchuhe,
ſeidene Halstücher, Taſchentücher, Reiſedecken c.

empfiehlt in gediegener Auswahl und Qualität

Bruno von Schütz.
gr. Ulrichſtraße 24,

Spezial- Geſchäft für Herren Wäſche.

Verlag und. für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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